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Wortr ſind dilliger als Caten.

Wie recht hat er doch gehabt, der alte ſchwediſche Kanzler
Axel Oxenſtjerne. wonn er wirklich geſagt hat: „Du glaubſt
nicht, mein Sohn, min wie wenig Verſtand die Welt regiert
wird!“ Vor jaſt dreihundert Jahren ſoll das Worn gefallen
ſein; doch heute noch gilt es wie damals. Und nicht nur zum
Regieren im landläuf gen Sinne des Wories gehört nur
wenig Verſtand ſondern ebenſo eicht iſt es, breite Kreiſe zu
düpieren zu ſoppen zu nastühren

Wemge Tage vor der Wahl wurde in offiziellſter Weiſe den
Beamten eine Gehchitszulage zugeſichert. Nanentlich den Unter
beamten winde in Ausſicht geſtellt. die Regierung werde ſich
ihrer annehmen und ihnen durch entſprechende Erhöhungen
ihrer Einkommen eine Entſchädigung gewahren für die allge
meine Verteuerung der Lebenshal ung die durch die „nationale“
Zollpolitit der Regierung erſt verurſacht worden iſt. Die e
Zuſicherung hat erſahrungsgemäß einen ſehr großen Einſbuß
ausgeübt auf die Abſtunmung vieler Beamten bei den Wahlen.
Wer erſt der Regierimg wegen erlittener Zurückſetzung grollte,
wurde durch die zugeſicherte Gehaltsaufbeſſerung verſohnt und
ſtimnte für den Regierungstandidaten

Nach den Wahlen klingu's etwas anders.
aus, daß die Zulage für die Unterbeamten pro Mann und
Jahr ganze dieiß g Mark betragen ſoll. Für größere Zuwen-
dungen iſt kein Geld vorhanden. Die Gehaliserhöhung iſt zu
einem Trinkgeige zufammenge chrumpft. Der Mohr hat ſeine
Arbeit getan; er hat „gut“ geſtimmt; er kann weiter darben.
„Meine Herren, wir arbeiten doch nur für Sie!“ ertlärte einſt
der unlängſt verſtorbene v. Bötticher als Staatsſekretär den
Herren von Beſitz. Ar und Halm. Auch die heittige Regierung
arbeitet nur für dieſe Kreiſe. Erſt geſtern ha Fürſt Bülow
bei dem Feſtmahle des Deutſchen Landwirtſchaſtsrates in einer
längeren Rede geſagt:

Schutz und Fürſorge insbeſondere unſerer Landwirt-
ſchaft. Jch habe vor Jhnen einmal gejagt, daß ich die
Beg eichnung als Agrarier als Eprentitel
anſehe, als rühmliche Anerkenming. (Bravo.) Und wenn
ich mich einmai aus dem öffentlichen Leben zurückziehe
der Augenblick wird ja mal kommen, wenn auch vielleicht
nicht ſo bald wie das dieſer oder jener zu wünſchen ſcheint
(große Heiterkett) ſo mag man nur auſ meinen politiſchen
Leichenſtein ſchreiben: „Dieſer iſt ein agrariſcher
Reichskanzler geweſen.“ (Lebhafter Beifall.)

Den agrariſchen Junſern gegenüber ſäßt es die Regierung nicht
bei ſchönen, billigen Worten bewenden; ihnen beweiſt ſie ihr
Woh wollen auch durch Taten, durch gewichtige Taten Einige
Millh onen ſind nur übrig für die Auſbeſſerung ſämtlicher Unter
beamten, deren Zahl in die Hunderttauſende geht. Aber Hun.
derte von Millionen hüut die Regierung durch den Zolltarif den
24 000 Großgrundbeſitzern auf Koſten des Volkes geſchenkt.
Die Erklärung für dieſen verſchiedenen Wärmegrad der Liebe
iſt leicht erſichtlich: Die Junker laſſen ſich nichts geſallen.

Da ſtellt ſich her

W

und Wiemer verſtunmmte;

Die Begrwen alles Die Junker drohen die Throne mee
Wanken zu dringen“, wenn ihnen die Regierung wicht hilft, das
Vok zu melken Die Beamten dagegen ſaſſen ſich fogar durch
H e nweis auf den Dienſteid“ abhalten, ſog aldemotranſch zu
e Die Beamten liegen nur, wie ſie ſich ſelbſt gebettet

aben
Wie die bürgerlichen Parteien nach den Wahlen nichts als

Worte, Worte und nur wieder Worte für die Beamten übrig
baben, das zeigte ſich geſtern n ſo greller Weiſe duß jeder es
muß ſehen können Jm Pienum des Reſchstags war von den
Priv e gt beamten die Rede Da fooſſen die bürgerlichen
Herren über vor Liebesbeteuerungen Selbſt der Wormſer Leder
könig Heyl zu Herrnsheim konnte ſich nicht genug tun in For-
derumgen für die Angeſtellten in Privatbe'rieben Es war ihm
zwar höll' ich unangenehm, als Genoſſe Wolfgang Heine einen
Vertrag vor as dem die Angeſtellten Heyis unterworfen ſind,
und der ſchändlich niedrige Löhne für die Beamten vorſieht;
aber das tat ſeinem Feuereifer für die Privatbeamten keinen
Abbruch. Er kenne den Vertrag nicht. erklärte er. Ob er ihn,
nachdem er ihn nin kennt, ändert, wird ſich ja zeigen. Alle
Parte'en unternahmen einen Wettlauf um die Gunſt der Privat-
beamken; denn es geht nicht aus ihrem eigenen Beutel, auch
nicht aus dem Reichs- oder Staats äckel

Zwei Stunden vorher war in der Budgetkommiſſion des
Reichstags von den Vertretern derſelben Parteien geeichſalls
über die Notwendigkeit, die Gehälter der Unterbeamten aufzu-
beſſern eingehend verhandelt worden Die Regierung wollte
nur durchſchnittlich 30 Mk. Zulgge gewähren, und als Sozial
demokratie und Zentrum die Zulage auf 150 Mk oder doch
wem gſtens -100 Mk. pro Kopf erhöht wiſſen wollte, da klagte
der Schatzſekretär v. Stengel, wie ſchon am Minwoch, in den
beweglichſten Tönen. das ſei abſolut unmög'ich; denn dazu
brauche er wndeſtens 20 Millionen, und er wiſſe nicht, woher
er dieſe Summe nehmen ſolle. In ſetner Bruſt wohne zwar
das allergrößte Wohlwollen für d'e Beamten; aber im Beurel
habe er kein Geld für ſie Und die bürgerlichen Parteien
Traen ſie für die Beamten ein Sagten ſie dem Schatzekre-
tär, wenn er 2665 Millionen aufbringe, ſo möge er nur auch
noch die 20 Millſonen herbeiſchaſſen Fiel ihnen gar nicht ein!
Das Gegenteil ſagen und taten ſie. Der Antiſemit Lieber-
mann erbut ſich zwar das Wort, „weil Berichte über die Kom,
mi ſionsverhand ungen in die Preſſe kämen“, und auch er ver-
ſicherte, ſein Wo wollen für die Beamten ſei grenzenlos; da
aber kein Geld vorhanden ſei, könne auch er nicht den Beamten
ſofort helfen.

Noch troſtloſer benahm ſich der unenlwegt freiſinnige Dr.
Wiemer. Als der Schatzſekretär der Kommiſſion das Recht be-
ſtri ten hatte, überhaupt ohne Zuſtimmung der Regierung
höhere Ausgaben in den Etat einzuſtellen, da trat Wie-
mer dem Schatzſekretär bei. Die Paarung mit
dem konſervativen Geiſte hat alſo bei ihm ſchon voll ihre Wir-
kung getan. Spahn und Singer traten dieſem neuen Verrat
an den parlamentariſchen Grundrechten entſchieden entgegen,

aber was er geſagt hat, bleibt ge-

W n W v
en Manon.Oie Geſchichte eines Leichtſinnigen.

Von Ant. Françots Prevoſt.

Die Schwierigkeit beſtand darin, das eine ohne das andere
zu bekommen. Wir wollien erſt M. G.s volle Erklärung ab
warten, die brieflich zu ſchicken er ihr verſprochen hatte. Der
Brief kam wirklich am nächſten Tage durch einen Diener, der
ſich ſehr gewandt Gelegenheit zu verſchaffen wußte, ſie allein
zu ſprechen. Sie befahl ihm, auf Antwort zu warten, undkam mit dem Briefe zu mir. Wir öffneten ihn gemeinſchaft
lich. Er enthielt außer den üblichen Liehesbeteuerungen die
einzelnen Zuſicherungen ihres Verehrers. Er knickerte nicht mit
einen Auslagen: er erbot ſich, ihr, wenn ſie von dem Hotel
eſitg ergriff, zehntauſend Livres auszuzahlen, und die Ab-

gänge von dieſer Summe ſtets ſo zu erſehen, daß ſie ſie immerin barem Geſlde in der Hand habe. Der Tag der Hnpaute
rung war nicht fern gerückt. G. M. brauchte bloß zwei Tage,
um ſeine Vorbereitungen zu treſfen, und bezeichnete ihr die
Straße und das Haus, wo er ſie am Nachmittage des zwelten
Tages erwarten wolle, wenn ſie mir entſchlüpfen könne. Nurhinſchnlic dieſes einen Punktes bat er ſie, ihn zu beruhigen,
alles übrige ſchien ihm leicht; und fände ſie Schwierigkeiten,
mir zu entkomnmnen, ſo möge ſie es ihm mitteilen, er würde
dann Mittel finden, ihr die Flucht zu erleichtern.

G. M. war ſchlauer als ſein Vater. Er wollte ſeine Beute
in Händen haben, bevor er bezahlte. Wir beratſchlagten. was
Manon zu tun habe. Nochmals bemühte ich mich, ihr dieſen
Plan auszureden, und ſeine Gefahren vorzuſtellen nichts
war imſtande, ihren Entſchluß wankend zu machen.

Sie ſandte G M. eine kurze Antwort, um ihm zu verſichern,es J ihr nicht ſchwer fallen an dem beſtimmten Tage nach

Paris zu konmen, und er könne ſie mit Sicherheit erwarten.
Hierguf beſchloſſen wir, daß ich ſofort eine andere Wohnung

in einem Dorſe auſ der entgegengeſetzten Seite von Paris
mieten und unſere Sachen dorthin ſchaffen laſſen ſollte. Am
nächſten Tage wolle ſie beizeitenden. ſie in die Oper zu führen, und dahin ſo viel
von der Geldſunnme zu ſich ſtecken, als ſie tragen könne, mit
dem Reſt aber einen Viener detrauen, der ſie begleiten ſolle.

nach Paris fahren. G. M..

Es war dies derſelbe, w
und der uns ganz ergeben war. Jch ſollte mich am Anfange
der Rue Saint-André-des-Arcs mit einem Fiaker gegen ſieben
Uhr einfinden, denſelben dort warten laſſen, mich ſelbſt aber
dem Tore der Oper nähern Manon verſproach, einen Vor-
wand zu finden, um ſich einen Augenblick aus ihrer o zu
entfernen. Alles übrtge war leicht. Jn einer Minne hatten
wir unſern Wagen erreicht, und waren auf dem Wege, Paris
durch das Faubourg Saint-Antoine zu verlaſſen, welches wir
paſſieren mußten, um an unſern neuen Wohnort zu gelangen

So toll dieſer Plan war, ſo ausführbar erſchien er uns.
Aber wäre auch ſeine Ausführung gelungen, wie wollten
wir ſeinen Folgen entgehen! Voch ſetzten wir unſer Glück mit
Tolldühnkeit aufs Spiel. Manon fuhr mit Marcel, ſo hieß
unſer Diener, nach Paris ich ſah ſie nur mit Kunnner von
mir gehen. „Mancen,“ rief ich, ſie umarmend, aus, „läuſcheſt
Du mich auch nicht Wirſt Du mir treu bleiben?“ Sie be-
klagte ſich über mein Mißtrauen und erneuerte ihre Schwüre.

Um drei Uhr dachte ſie in Paris zu ſein. Jch entfſernte
mich bald nach ihr, und dachte die Zeit bis zum Abend im
Café de Feré beim Pont Saint Michel totzuſchlagen. Um
ſieben Uhr ſtand ich, wie verabredet, an dein Tore der Oper
und wunderte mich, Marcel nicht da zu finden. Jch gedul
dete mich eine Stunde, in einer Gruppe von Lakaien ſtehend
und die Vorübergehenden muſternd. Endlich, als eine Stunde
um war und ich nichts entdecken konnte, löſte ich an der
Kaſſe ein Theaterbillett, um zu ſehen, ob Manon mit G. M.
in einer der Logen ſaß. Jch ſah keines von beiden. Wieder
kehrte ich ans Tor zurück und wartete, von Ungeduld und
Sorge gepeinigt, noch eine Vierte'ſtunde. Da kein Menſch er
ſchien, kehrte ich zu meinem Wagen zurück, ohne noch über
meine weiteren Schritte im klaren zu ſein. Der Kutſcher karn
mir mit geheimnisvollem Winken entgegen und ſagte mir, ein
e Fräulein warte ſeit einer Stunde auf mich im
Wagen.

Jch dachte natürlich, es ſei Manon, und trat ſchnell her
u. Aber ich ſah ein hübſches mir unbekannies Geſicht. SieJagte mich gleich ob ſie d'e Egre habe mit Herrn Chevalier

Desgrieux zu ſprechen, und als ich dies bejahte fuhr ſie fort:
„Jch bringe Jhnen einen Brief, welcher Jhnen mitteilen wird
warum ich hier bin, und we'ſchem Zufalle ich das V ügen
Jdrer Bekanntſchaft danke.“ Jch bat ſie mir Zeit zu gönnen,
den Brief in einem nahe gelegenen Gaſthofe zu leſen; ſie be

elcher ſie aus dem Hoſpital befreite, ſtand darauf

ſagt gale werteres Denkmal für des regerungfanng geworde
nen Fretſinne Schande

Dann beſchwor Siengel die Kommiſſion, doch keine poſitiven
Beſchlüſſe zu faſſen Vielleicht laſſe ſich nach der zwewen
Leſung des Etats Rat ſchaffen Jhm wurde erwidert do alle
großen Ausgaben ſchon bewilligt jeien. laſſe ſich durch Ab
ſtriche nicht mehr viel herausholen. Das Stöhnen des Schatz
ſekretärs erweichte den Block Alle Parteien lehnten den An
trag der Sozialdemokraten und des Zentrums ab und nahen
eine Re'oſution an. nach welcher die Begnten am 1 April
gar nichts bekommen werden und am 1. Jul das Trinkgeld
von 30 Mark.

Die Beamten werden ſbren Kindern das Brot mit dem
„Wohlwollen“ ſchmieren Mehr ift micht übrig geblieben Für
das, was fehlt. mag die Erinnerung an die ſchönen Worte
als Erfolg gelten.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 15. März 1907.
Wettlauf um die Gunſt der Privatbeamten.

Der Reichstag nahm am Donnerstag zunächſt faſt debatte-
los die Vorlage an, welche den neu zu ſchaffenden für Zwecke
der Witwen- und Waiſen Verſicherung beſtimmten Hinter
bliebenen Verſicherungsfonds der Verwaltung des Reichs
Jnvalidenfonds unterſtellt und wandte ſich dann der Jnter-
pellation Heyl über die Verhältniſſe der Privatbeamten zu.
Der bisweilen ſehr ſozialreformeriſch tuende Wormſer Leder
könig Heyl zu Herrnsheim begründete die Jnterpellation, die
in erſter Linie eine Zwangs- Verſicherung für die Privat
beamten mit Reichszuſchuß und Arbeitge er Beiträgen ver
langt. Der Staatsſekretär Graf Poſadowsky antworete
wohlwollend wie immer und machte auf die finanziell a
Schwierigkeiten aufmerkſam, wie immer. Die nunmehr
folgende Debatte geſtaltete ſich weſentlich zu einem an ergötz
lichen Zwiſchenſ allen reichen Wettlaufen der bürgerlichen
Fraktionen um die Palme der Privatdeamten Freundſchaft.
Jede Fraktion will die erſte geweſen ſein. Selbſt der ſchlichte
Pauli aus Potsdam, den die Junker zu ihrem ſozialpolitiſchen
Sprecher erkoren zu haben ſcheinen keuchte unbehilflich in der
Schar der Wettläufer einher. Geradezu martktſchreiertſch pries
der Jüngling Streſemann die angeblichen ſozialpolitiſchen
Verdienſte ſeiner nationalliberalen Fraktion, und der Volks
parteiler Hormann aus Bremen ſuchte auch ſeiner Fraktion
ein Blättchen aus dem ſozialreformeriſchen Ruhmeskranz zu
ſichern. Der Vereinigungsmann Potthoff hatte wenigſtens
den Vorzug gewiſſer Sachkenntnis. Der antiſemitiſche Waden-
ſtrümpfler Lattmann ſalbaderte, und der antiſemitiſche Waſſer
tiefler Bruhn pöbelte.
Jn ſcharfpointierter Rede legte Genoſſe Heine den Stand-

punkt unſerer Fraktion dar. Er führte aus, daß die Lage
der Privatbeamten, die man beſſer und weniger großſpurig
Privatangeſtellte nennt, vielfach ſchlechter iſt als ſelbſt die der

Wer 2 e
uns ein Zimmermir zu foigen, und riet mir,

geben zu laſſen.
„Von wem komnt dieſer Brief?“ ſagte ich als wir allein

waren. Sie überreichte ihn mir, und ich erkannte Manons
Schrift

ungefähr ſein Jnhdalt: G. M. hatte ſie mit einer
Ariigkeit und einer Pracht empfangen, die alle ihre Erwac
zungen überſtieg Er hatte ſie mit Geſchenken überhauft, und
bot ihr das Leben einer Königin. Manon ver prach mir, mich
trotz ihres Glanzes dennoch nicht zu vergeſſen: da G
iber nicht zu bewegen war, ſie an dieſem Abend in die
Oper zu führen, ſo verſchiebe ſie das Vergmigen, mich wieder
zuſehen, auf einen andern Tag. Urn einigermaßen über
den Schmerz zu tröſten, welchen dieſe Zelen mir verurſachen
würden, ſei es ihr gelungen, mir eines der ſchönſten Mädchen
von Paris zu ſchicken die Ueberbr ngerin dieſer Zeilen.
Unterzeichnet war dieſer Brief: „Deine treue Gelijebte,

Manon Lescaut.“
Es lag etwas ſo Grauſames und Beleidigendes in dieſen

Zeilen, daß ich, zwiſchen Zorn und Schmerz hin- und her-
geworfen, einen Augenblick beſchloß, den Verſuch zu machen,
meine undankbare und meineidige Geliebte für ewig zu ver
gejſen. Jch ſah das Mädchen an, we“ches Manon mir geſchickt
hatte. Sie war fehr ſchön, und ich wünſchte ſie wäre es ſo
ehr geweſen, um auch mich treulos zu machen. Aber ich
fand bei ihr nicht die prachtvollen, ſchwärmeriſchen Augen, die
gö'tliche Geſtalt. den Teint von Lilien und Roſen, kurz den
ganzen Zauberapparat von Manons Reizen. „Nein, nein!“
ſagte ich, den Blick von ihr abwendend, „die arg
welche Sie zu mir ſchickt. weiß zu gut, wie vergeblich ſie Sie
bemüht hat. Kehren Sie zu ihr zurück und ſagen Sie ihr in
meinem Namen ſie möge ſich ihres Verbrechens freuen imd,
wenn es ihr möglich iſt, ſich ſeiner ohne Gewiſſensbiſſe freuen.
Ich verlaſſe ſie auf immer und entſage damit allen andern
Frauen die nicht ſo bezgubernd, gewiß aber ebenſo treulos
und verräteriſch ſind wie ſie!“

ch war im Begriff fortzueilen und Manon auf ewig auf
zugeben. Die Eiferſucht die mein Herz zerfleiſchte, offenbarteſich jezt nur in düſterer Ruhe, und ich glaubte mich der Hei-

lung im ſo näher, als ich keine Spur jener Aufregung
emnpfand, die ich bei ähnlichen Gelegenheiten erfahren hatte.
Ach, ich war ebenſo der Spielball der Liebe als der Manons!

(Fortfetung folgt.



Arbveiterriaſſe. Die
neuen Mittelſtandes fallen durchaus mit denen der Arbeiter
uſammen. Das Beſte würde daher ſein, die geplante Ver
icherung, die übrigens bei dem Schneckentempo des ſozial

wahren Jntereſſen dieſes ſogenannten

politiſchen Reichs Automobils wohl noch einige Zeit auf ſich
warten laſſen wird, an die Arbeiter Verſicherung anzugliedern.
Jn einer zweiten Rede verlas Genoſſe Heine Verträge, die im
Betriebe des Wormſer Lederkönigs abgeſchloſſen ſind. Leuten
mit einem Wochenlohn von 24 M. wird eine Konkurrenzklauſelaufgehalſt, die eine Konventionalſtrafe von ſage und ſchreibe

5000 M. feſtſetzt. Herr Heyl beſtritt, die Verträge zu kennen.
Das kann ſein, beſtätigt aber nur, wie Heine richtig bemerkte,
daß die Jnhaber eben nur die nominellen Leiter dieſer Rieſen-
betriebe ſind. Die Diverſion, die Herr Heyl verſuchte, indem
er zwiſchen Heine und Bebel einen Gegenſatz zu konſtruieren
uchte, wurde von beiden in einer Weiſe zurückgewieſen, die
em Lederkönig die Luſt zu weiteren Angriffen benahm.
Am Freitag kommt unſere Interpellation über die Wahl-

umtriebe des nächtlichen Straßenredners Bülow an die Reihe.

Dernburg als Etatkünſtler.
Mit einer noch nicht dageweſenen Loddrigkeit iſt das Etat-

notgeſetz für die Kolonien hergeſtellt worden Durch das Not-
geſeh wurden ein ach zwei Zwölftel des Kolonial-Etais für
1906 gefordert. Damit wären Hunderttauſende von Mark für
rinzelne Poſitionen mehr bewilligt worden als diesmal für
das ganze Jahr zu fordern ſind. Die Kommiſſion trat
in eine Beratung dieſes Notetats überhaupt nicht ein ſondern

e ur D rn 9 z f r p 5wies ihn zurück. Dernburg iſt fürwahr ein großer Finanz-
künſtler und verſteht ſich auf „Bluffs.“

Die Polen und das Dreiklaſſenparlament.
Unter dem ſchallenden Gelächter einer überwältigenden Mehr-

heit ſind am Donnerstag im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
die Klagen des polniſchen Volkes begraben worden. Hat ein
S Staatsbürger nicht das Recht zu verlangen daß
eine Kinder in ihrer Mutterſprache unterrichtet werden

Stürmiſche Heiterkeit bei den Konſervativen! Jſt es klug, iſt
es menſchlich, Kinder zu prügeln, weil ſie dem vierten Gebot
folgend Vater und Mutter ehren und ihre Befehle ausführen
Lautes Gelächter bei den Nationalliberalen Und iſt über
a noch eine Spur von Verſtand und Gerechtigkeit in einem

erfahren u finden, daß Gymnaſiaſten relegtert, weil ihrekleinen Geſchwiſer den polniſchen Schulſtreik mitmachen, wenn

man alſo an Knaben die angeblichen Sünden ihrer Eltern
und Brüder ſtraft? Große Heiterkeit im ganzen Hauſe!

Das angeſehenſte Parlament der Welt war am Donnerstag
bei vortrefflicher Laune. Nie hat ein vaterlandsloſer Geſelle
den „nationalen Gedanken“ in ſo verwegener Weiſe verhöhnt,
wie es dieſe nationale Mehrheit des Abgeordnetenhauſes tat,
als ſie faſt jeden Satz der Rede des Polen Stychel nieder
wieherte und vor Lachen überbrüllte. Ein Nationalismus, der
die Intereſſen eines unterdrückten Volkes vertritt und im
Kampfe für ſeine gerechte Sache Verfolgungen über ſich ergehen
läßt, iſt nur eine unverſtändlich groteske Erſcheinung für die
Vertreter jenes andern Nationalismus, deſſen einziges Ziel
der perſönliche Vorteil iſt und der rückſichtslos niederreitet, was
ſich ihm auf dem Wege dahin entgegenſrellt.

Herr Stychel ſchloß ſeine Rede mit dem Ausdruck der Hoff
nung, daß die gerechte Sache ſeines unterdrückten Volkes ſiegen
werde. Die internationale Sozialdemofratie, die ihrem Pro
ramm und ihrer S Weltanſchauung nach nicht nur die
nterdrückung von Klaſſen ſondern auch die Entrechtung von

Raſſen und Volksſtämmen bekämpft, kann ſich dieſem Wunſche
und dieſer Hoffnung nur anſchließen. Aber ihr kann es nicht
genügen, bei bloßen Redensarten ſtehen zu bleiben, ſondern ſie
iſt ſtets beſtrebt, auch die Wege ausfindig zu machen, die dem
gemeinſamen Ziele entgegenführen. Und da muß es ihr Staunen
und ihr Befremden erregen, daß die bürgerlichen Vertreter des
preußiſchen Polentums in ſeltſamer Blindheit hartnäckig das
einzige Mittel überſehen, das den Polen in Preußen zu ihrem
Rechte verhelfen kann. Die volniſch bürgerlichen Agitatoren
verüben an ihrer eigenen Sache ein ſchändliches Unrecht, wenn
ſie bei ihren Anhängern den Glauben zu erwecken ſuchen, als
aen die Polen das ganze deutſche Volk gegen ſich. Wahr-
eit iſt, daß nur eine Minderheitsclique die Stütze der haka

tiſtiſchen Regierungspolitik bildet, eine Minderheitseclique, die
das Recht der preußiſchen Deutſchen nicht weniger ſchamlos mit
Füßen tritt als das Recht der preußiſchen Polen. Eine
preußiſche Volksvertretung des gleichen Wahlrechts würde nun
und nimmer die gleichen Schändlichkeiten an den Polen be-
gehen oder billigen, wie ſie jetzt von der konſervativ liberalen
Mehrheit des Dreiklaſſenhauſes begangen und gebilligt werden.
Darum gibt es für die Polen nur einen gangbaren Weg zu
ihrer nationalen Befreiung, nämlich den, daß ſie ſich mit den
preußiſchen Arbeitern in Reih und Glied ſtellen und dieſen
das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
er erkämpfen helfen. Wenn ſich die Führer des

olentums weigern, dieſen einzigen Weg zu beſchreiten ſo be-
weiſen ſie damit nur abermals, daß der Klaſſengedanke des
bürgerlichen Nationalismus in Wirklichkeit der Feind aller
Völker iſt. Die polniſchen Edelleute, Prälaten und Bourgeois
fühlen ſich eben trotz der Unterdrückung ihrer Nation und zum
Schaden ihrer Nation über die „gewöhnlichen“ preußiſchen
Arbeiter hoch erhaben. Auch den polniſchen Klaſſengenoſſen
des Herrn v. Brandenſtein iſt das Proletariat eine „nicht
konvenable“ Geſellſchaft.

Nationaler Patriotismus
Unſere Hurrapaitr.oten geben ſich jeht alle erdenkliche Mühe,

ſich möglichſt unſterblich zu blamieren. Denn etwas anderes iſt
es nicht, wenn man die Sozialiſtenhatz ſo betreibt, wie von
verſchiedenen Orten berichtet wird. Daß Sozialdemokraen
„unwürdig“ ſind, Militärvereinen auch noch fernerh en anzu-
gehören, kann ja noch ſo hingehen, ſintemalen jeder ſo-
zigliſtiſch geſinnte Arbeiter ſich ſchon von ſelbſt nicht zu den
Krfechtieren rechnen dürfte. Daß man aber jetzt auch reine
Woh ſahrts nſtitute, wie Feuerwehr- und Sanitätsvereine, von
den böſen Sozzen reinigen will, reizt zum Lachen und beweiſt
nur, daß un ere politiſchen Antipoden am Ende ihrer Kunſt,
uns ſachlich bekämpfen zu können, ſind.

So huben wir geſtern unter Naumburg nachweiſen können,
daß ſelbſt Sanitätskolonnen von Sozialdemokraten gereinigt
werden ſollen. und heute können wir einen ähnlichen Fall aus
einer Freiw lligen Feuerwehr me den. Und zwar ſpielte ſich
dieſes heitere Jntermezzo in Schöneck im hellen Sachſen ab.
Ein Genoſſe Schuſter erhſelt vorigen Monat folgendes Schreiben
zugeſtellt:

An den Spritzenmann
Herrn Albert Schuſter!

Jn der Ehrenyerichtsſitzung (1?71) am 19. d. M. wurde
beantragt, Sie wegen oz aldemokratiſcher Agitation aus der
Freiwilligen Feuerwehr auszuſchließen. Etwaige Einwände
ſind bis zum 24. d. M. beim Unterzeichneten anzuhringen.

Walter Thiele, Brandme ſter.
Das Wort Ehrengerichtsſitzung iſt ſehr gut. Noch
bedeutend intereſſanter wäre es natürlich, zu erfahren, was

für Perſonen an dieſer Ehrengerichtsſitzung teilgenommen
haben. Selbſtverſtändlich hat unſer Genoſſe gegen ſeinen Aus,
ſchluß aus der Freiwilligen Feuerwehr keine Einwände geltend
gemacht, ſondern er iſt froh, davon befreit zu ſein.

Wie jetzt noch nachträglich bekannt wird, hat ſich eine größere
Anzahl Feuerwehrleute mit ihrem ausgeſchloſſenen Kollegen
ſolidariſch erklärt und ihren Dienſt bei der Freiwilligen Feuer
wehr aufgekündigt. Daraufhin wurden im ganzen 21 Feuer-
wehrfeute auf Beſch'uß einer Ehrengerichtsſitzung aus ge
ſchloſſen.

Wenn alle Sozialdemokraten aus den Feuerwehren aus-
geſchloſſen werden ſollten. würde es in vielen Orten ſchlimm
beſtellt ſein. Dann würden für die Feuerwehr nicht mehr viel
Mannſchaften übrig bleiben.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags hat geſtern
die Wahl des freiſinnigen Volksparteilers Manz, der in
Erlangen-Fürth mit Zentrumshilfe gegen unſeren Genoſſen
Segitz gewählt worden iſt, für gültig erklärt. Auch die Frei
ſinnigen traten für die Gültigkeit ein. Es wurde der Grundſatz
aufgeſtellt, daß Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt überhaupt
nicht zur Kaſſierung eines Mandats führen könne.

Der Riß im Hottentottenblock, der ſich bei der Abſtimmung
über den Debatteſchluß am Mitwoch zeigte, gibt der bürger-
lichen Preſſe Anlaß zu mannigfachen Betrachtungen. Das links-
freiſinnige Berliner Tageblatt zeigte ſich über das unvorherge-
ſehene Ereignis gar nicht betrübt, ſondern meint, die Ueber-
ſtimmung des Schlußantrags v. Normann mit freiſinniger Hilfe
habe zum erſtenmal die aus Zentrum, Freiſinnigen und So-
zialdemokraten beſtehende „Abwehrmeinung“ in Erſcheinung
treten laſſen. Wenn die Regierung im Punkte der Strafprozeß-
ordnung verſage, dann könne die liberal- konſervative Paarung
keinen Beſtand haben, ſondern die Abwehrmehrheit, die
vorläufig noch eine Ausnahme bilde, werde dann bald dem
Reichstag ihr Gepräge geben.

Richtiger vielleicht als das Tageblatt ſchätzt die agrariſche
Deutſche Tageszeitung den Reichstagsfreiſinn ein, wenn ſie ſich
darauf beſchränkt, ihm wegen ſeines Verhaltens am Mittwoch
einen kleinen wohlgemeinten Tadel zu erteilen. Die Tages
zeitung findet den Vorgang .bedenklich“, hofft aber, daß die
Freiſinnigen künftig beſſere Disziplin halten würden. Solchen
freundſchaftlichen Belehrungen der Agrarierzeitung dürften ſich
die Freiſinnigen viel zugänglicher zeigen als den Lockungen
eines freiſinnigen Blattes, das ſich trotz ſeiner verwandtſchaftlichen
Beziehungen zu Bernhard Dernburg noch nicht ganz der Re-
gierung verkauft hat.

Von der Rückſtändigkeit der Agrarier zeigt die
die die Landwertſcha skammer der Rheinprvvenz an das
ordnekenhaus gerichtet hat. Dieſelbe gipfelt nach der Koin.
Zeitung darin, dem zurzeit ihm vorliegenden Entwurf eines
Wanderarbeitsſtättengeſetzes ſeine Zuſtimmung zu ver-
ſagen. Der Vorſtand der Kammer „befürchtet', daß die
planmäßige Ausbiidung eines Netzes von Wanderarbeitsſtätten
das Landſtreichertum förmich organiſieren und zudem die
noch ſeßhafte ländliche Arveiterſchaft voll-
ends mobiliſieren würde. Jnmn'oweit eine beſondere
Fürſorge für Leute, die unver ſchuldet beſchäftigungslos gewor-
den ſind, oder welche in o ge von Beſtrafungen zeiweilig Ar-
beit nicht finden können, notwendig erſcheint, wird nach Anſicht
des Kammerxvorſtandes eine ſolche Fürſorge am beſten und
zweckmäßigſten durch Schaſſung von neuen und Erweiterung
der beſtehenden Arb. eiterkolonjen betärigt, denen dieArbeitsoren jedesma' auf dem türgeſten und raſcheſten Wege,

nämlich mit der Eſenbahn, von den Polizeibehörden
bezw von freien Vere nen zuzuführen ſein werden. Eine der
artige ſchleunige Ueberführung behütet auch die Arbeitsloſen
vor den ſittlichen Gejahren, die ein längeres Leben auf
der Luandſtraße und die dort unvermeidliche Berührung mit
ſchlechten Eementen mit ſich bringt.

Der ſpringende Punkt iſt der, daß die Agrarier befürchten, die
ſeßhaften Arbeiter, die ſich heute noch willenlos ausbeuten
laſſen, würden dann nicht mehr mitmachen. Der Profit
iſt eben d'e Haupönche Ob das Wanderarbeitsſtättengeſetz,
über deſſen problematiſchen Wert man verſchiedener Meinung
ſein kann den Arbe iern wirklichen Nutzen bringen wird, kommt
natürlich hierbei nicht in Frage. Man will nur die Arbeiter
an die Scholle gefeſſelt wiſſen.

Eine ſchwere Verletzung des S 153 der Gewerbeordnung
hat der Vorſtand der Berliner Tapezierer Zwangsinnung
begangen, indem er in einem längeren Artikel alle die Unter
nehmer, die die Forderungen der Gehilfen unterſchriftlich aner
kannt und demzufolge nicht mit ausgeſperrt haben, aufforderte,
dieſe Unterſchriften wieder zurückzuziehen, da ſonſt ſchärfere
Maßregeln ergriffen werden würden. Das iſt eine ſo markante
Verletzung des S 153, daß die Staatsanwaltſchaft nicht umhin
wird können, Anklage zu erheben. Oder nicht Streikleiter
hat man allerdings oftmals ſchon aus geringfügigeren Urſachen
direkt vom Platz weg verhaftet.

Ein neuer Kurs Vor einigen Tagen erſt teilten wir mit,
daß in Thorn ein Polizeibeamter Frauen aus einer Verſamm-
lung auswies, trotzdem er kein Recht dazu hatte. Aber auch in
der Metropole der Jntelligenz, in Berlin, treten vereinzelt
wieder Beſtrebungen auf, die Frauen aus den Verſammlungen
zu verbannen. So löſte ein Polizeileutnant die Verſammlung
des Wahlvereins für den vierten Berliner Reichstagswahlkreis
auf, weil ſich Frauen in der Verſammlung, und noch dazu im
Segment, eine vom übrigen Saale abgeſchloſſene Galerie, be
fanden Entweder hat man den Erlaßz des Miniſters ſchon
wieder vergeſſen, oder man hat beliebt, oben einen neuen Kurs
einzuſchlagen, deſſen Wirkungen ſich durch derartige Verbote c.
äußern.

Nicht mehr „keim“fähig ſind die Tarnowitzer Flotten
vere'nler. Der Vorſtand des dortigen Deutſchen Flottenvereins
hat angeſichts der Tätigkeit des Generals Keim bei den letzten
Reichs agswahlen folgende Reſolution angenommen

Der Vorſtand des Tarnowitzer Kreisverbandes des Deut
ſchen F oltenvereins legt gegen die in der Generglverſamm-
lung des Scheſi ſchen Provinzig'vervandes angenommenen
Beſchlüſſe in oweit Verwahrung ein als darin nicht zum
Ausdruck gebracht iſt daß de bei den letzten Reichstagswahl
von einzelnen Verbänden geübte Parteipolitik gegen die Ver-
einsſatzungen verſtößt. Gr muß die entſch edene Forderung
ſtellen daß der Flottenverein ſich in Zukunft jeder Partei-
volitik enthält

iſt e ne deutliche
Keim, der ſich übrigens
nach Jkalien begibt.

Einſtimmig für ungültig erklärt wurde von der Wahl-
prüfungskommiſſion des preußiſchen Landtags die Wahl des
Konſervativen Rnudorf für Bielefeld. Da muß es ja bei der
Wahl recht nett zugegangen ſein

Kleine politiſche Nachrichten. Wegen Majeſtäts-Be-
leidigung wurde das Mitglied der Heilsarmee, der Maurer

Bitte,
Abge-

Abſage an den Flottenvereinsgeneral
„zu ſeiner Erhoung“ auf einige Wochen

Das

Raudies in Jnſterburg, zu einem Jahr Gefängnis verurteilt,

auch ſofort verhaftet. Der Cumberländer hat gegen den
Beſchluß des braunſchweigiſchen Landtages, die Wahl eines
Regenten vorzunehmen, Proteſt eingelegt. Wird ihm nicht viel
helfen. Er kann doch nicht das Thrönchen beſetzen. Eine
zwingende und dringende Notwendigkeit hat man in Sachſenerfült, nämlich ein neues Huſarenregiment gebildet. ie
Stadt Bautzen wird ſo glücklich ſein, das neue Regiment auf
nehmen zu dürfen. Wir haben ja genug Geld und noch g.

Jmmer feſte dran. Den oder die Diebe
rder Flottenvereinsbriefe hat man immer noch nicht Die

Fährte, die man anfangs verfolgte, ſcheint eine
geweſen zu ſein, denn man hat nach anderer Seite hin Recher
chen angeſtrengt, ohne allerdings den Sünder zu finden Nur
ſoviel ſteht feſt, daß es Janke nicht geweſen iſt. Wie ſchade!

Einer Bewucherung ſind die Konſumenten jetzt glücklichentgangen, indem das geplante Zuckerraffineriekarte ch zer

ſchlagen hat. Die Kartellierung hätte ja einen mächtigen Preis
aufſchlag zur Folge gehabt. Wie die Hamburger Nachrichten
melden, hat die Woermann. Linie die Frachtraten, die ſie bereits
vor längerer Zeit um 40 Prozent ermäßigt hatte, für ihre
ſtändigen Verlader weiter um l0 Prozent herabgeſetzt. Man
ſieht, was die Woermann-Linie früher verdient haben muß,
un ſie die Fracht jetzt ſchon bis auf die Hälfte herabſetzen
kann

Ansland.
Bulgarien. Der Mörder Petkows wurde von einem Kon

zilium von fünf Nerzten unterſucht. Die Anſicht bricht ſich
immer mehr B. n daß der Täter das Werkzeug einer Clique
der Nationalparr war, die an dem Miniſterp denten Rache
nehmen wollte für einen Prozeß, der gegen ihr n Parteichef
Geſchow wegen einer Millionengaunerei ange engt worden
war. Der Fürſt ſcheint ſich nicht ſo recht in ſein „Vater-
land“ zu trauen, denn er iſt trotz der Ermordung ſeinestreueſten Ratgebers noch nicht zu bewegen geweſen, an Hauſe

zu fahren, ſondern er hält ſich jetzt noch in Wien auf.

Preußiſcher Landtag.
Der Schulſtreik vor dem Klafſenparlament.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus begann am
Donnerstag die Beratung des Kultusetats mit einer weitaus
edehnten Debatte über den polniſchen Schulſtreik.die Polen Stychel und von Jadzewski ließen es an der

Schärfe in der Kennzeichnung der pädagogiſchen und kulturellen
Barbarei der preußiſchen Schulverwaltung nicht fehlen, die den
Kindern ſelbſt im jugendlichen Alter und im Religionsunter-
richt den Gebrauch ihrer Mutterſprache verwehren will, und
wenn ſie ſich dagegen zur Wehr ſetzen, Gottesglauben mit
Prügeln gemiſcht verabfolgen. Die Polen ſtellten mit Recht
das vernünftige Verlangen, daß die Schule nur pädagogiſcherzieheriſchen, aber nicht hakatiſtiſch-germaniſatogiſchen Zwecken

dienen dürfte. Aber im Dreiklaſſenparlament blieben ſie mit
ihrer Forderung allein. Selbſt das Zentrum, daß der Kultus
miniſter den Schimpf ins Geſicht ſchleuderte, daß es gerade
die Poloniſierung deutſcher Katholiken geweſen ſei, die die
Regierung zu ihrem ſcharfen Eingreifen veranlaßt hätte, fand
auch daraufhin noch nicht den genügenden Mut, den polniſchen
Schulſtreik als letzten Notwehrakt eines unterdrückten Volkes
u verteidigen. Es begnügte ſich wieder einmal damit, denhlauen Mittler ſpielen zu wollen, indem es vorſchlug, die

Entſcheidung über die Sprache im Religionsunterricht der
Geiſtlichkeit zu überlaſſen und ſetzte ſich damit natürlich zwiſchen
wei Stühle. Zwar der Kultusminiſter Dr. Studt iſt ſomholiſch daß er ſich mit dem Zentrumsabgeordneten Dr.

Dittrich in eine ernſthafte Polemik darüber einließ, ob die Be
ſchlüſſe des Tridentiner dr vom Jahre 1546 wirklich ver-
langten, daß überall der Religionsunterricht in der Mutter
ſprache erteilt würde. Aber die Mehrheit des Dreiklaſſen-
parlaments, insbeſondere die Nationalliberalen und Freikonſer-
vativen, kümmert ſich darum wirklich nicht im Mindeſten. Das
Einzige, worauf es ihm ankommt, iſt, daß diefer Schulſtreik
die Regierung und die deutſchen Katholiken auseinander-
treibt, und daß ſie an dieſem Feuer ihr Parteiſüppchen kochen
können. Sie begnügten ſich alſo damit, die entſtandene polniſche
Bewegung als national-polniſch ein ſchreckliches Schimpf-
wort im Munde dieſer Patentpatrioten und den Schulſtreik
als eine Kraftprobe zu bezeichnen. Mit dieſem Worte deckt
man ja auch den Arbeitern gegenüber jedes Unrecht. Schließ
lich mußten noch die Brutalitäten der polniſchen Schlachta
in Galizien gegen die Ruthenen dazu herhalten, um die Un
gerechtigkeiten der preußiſchen Junkerſippe gegen die Polen-
proletarier zu entſchuldigen. Natürlich iſt das für die Zedlitz,
Friedberg und Heydebrand nur ein höchſt durchſichtiger Vor-
wand. Heute geht die Debatte weiter, danach kommt der
Antrag der Blockparteien auf Einführung der weltlichen Schulauf-
ſicht in Preußen zur Verhandlung, von dem ſich zum Schmerze
der Freiſinnigen nur die ausſchlaggebenden Konſervativen frei
gehalten haben.

Auch das Herrenhans hielt geſtern wieder eine Sitzung
ab und vertagte ſich nach der furchtbaren Anſtrengung drei-
ſtündigen Nichtstuns wieder auf acht Tage. Das Beamten-
penſionsgeſetz, das den preußiſchen Beamten die Erhöhung der
Penſionen und Witwen und Weiſenbezüge verſchafft die
für die Reichsbeamten längſt in Geltung iſt wurde an die
Kommiſſion zu ſchriftlicher Berichterſtattung zurückverwieſen.
Es tſt dem Herrenhaus verfaſſungswidrig zugegangen, weil
Finanzgeſetze zuerſt dem Abgeordnetenhaus vorgelegt werden
müſſen.

Weiterhin lehnte das Herrenhaus die Einſtellung des gegen
ſein Mitglied, den Polen von Koszielski ſchwebenden Straf-
verfahrens wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes ab. Die
Mitangeklagten des Herrn von Koszielski ſind längſt freige
ſprochen worden, aber der Haß der deutſchen Großgrund-
beſitzer gegen ihre polniſchen Kollegen iſt ſo groß, daß ſie ſelbſt
auf die ſchwache Hoffnung einer Verurteilung hin dem Kollegen
einen Schutz verſagten, den die Parlamente aller Länder ihren
Mitgliedern gewähren. Einen Hammerſtein hätte man viel
leicht beſchützt, aber einen Uebertreter preußiſcher Polizeigeſetze
wollte man dem Staatsanwalt ausliefern.

Quittung.
Luckenau. Zur Deckung der Unkoſten der Gemeinderatswahl

von einem Wähler 1. Mark. F. Hundt.
Trebnitz. Zur Agitation gingen ein: Weil ſie Sommer ge

wählt haben 1. Mark. O. Feike.Torgau. Zum Wahlfonds: Vom Gewerktkſchaftskartell 10.
vom Verband der Zimmerer 20 Mark. Hilſe.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Holle.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung nener Abonnenten weiter
degeben.
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Halle a. S. Leipzigerstr. 87, Eoke Brauhausstrasse,
Wir bringen in diesem Jahre eine überraschend schöne Auswahl, wie sie nicht besser geboten werden kann, und liegt

es daher im eigenen Interesse, sich von unserer Auswahl und Preiswürdigkeit zu überzeugen.
Durch grosse Abschlüsse sowie immensem Umsatz bieten wir jedem grosse Vorteile.

a 2000 amenküte
englisch- vollgarnierte Facons, vom einfachsten bis zum hochaparten Genre in jeder Preislage,.

Ebenso M c1läGCheBR- Bd. BacKrfischhüte in chicen Ausführungen.

Damen e omfelzta on
Ktauhmäntel 162 92 78 58 Damen-Umhönge 192 92 backfisch-lackettz; 102 W e
fabige Sacco; 20* 142 122 10* Damen Paletots 252 152 122 92 Kinder- Jacketts 2 32 z

Kinder Capes L 22 22 IMorgenröcke in Wolle, Housselin und Katiun. Kinderkleidchen in Wele, Barchent, Hattun.
Kostüme und Kostümröcke, hwarz, fartig und gewmusterf.

Sleasen in Wolle, Mousseline, Seide, in aparten Ausführungen,

Güirtel jn Schöner Ausführung v. 20 r bis

Für cie neue
z immenseSpitzen u. Besätze Tanns

Rileicierestoſt
WolIIstoſfe: WasEintarbig. Kleiderstoffe m 400 140 120 98 34 34 58 pt. Nousseline imitiert m 57 45 37 34 4 28 pt.

Gemust. Kleiderstoffe m 275 270 185 145 I10 98 p. Zephir vwaschecht m 32 25 138 i.
Moderne Blusenstoffe m 240 210 175 135 I1s 98 P. Satin derve Qualitäten m 95 75 52 45 pt.
Elegante Kostümstoffe m 325 225 240 185 165 s Elegante Mousseline m 155 135 95 pt.

anzüge, am Lager zu haben, ebenso gute Stoffe und Verarbeitung zu bringen. Wir bringen die modernsten
Stoffe, in hochchicen Fagçons Verarbeitet, für jede Figur, ob schlank oder korpulent, in grösster Auzwahl, und bitten

wir jeden Herrn, welcher sich einen Frühjahrsanzug oder Paletot zulegen will, sich von meiner Konfektion
zu überzeugen. Anzüge in jeder Preislage von Mark 10.-- bis Mark 48.--, Vielfach auf Rosshaar gearbeitet.

Für Herren: Für Damen:boxrind ter meter I be IP0erne Sch U hwa 1 en fach n n on e
boxrindboxcalf Schnür-, Schnallen- u. 9 7.90

Spezial- Abteilung für Ierren-Konfeltion.
Der kolossale Fortschritt der Zeit ermöglicht es, fertige Konfektion, genau so gut sitzend wie Mass-

n e 12.50 60 Ganz bedeatende Umsätze in diesem ArtiKel m. u oh 59
a U. ohneChevreaux 12.50 9 bieten die beste Gewähr für alle Vorteile. boxcalf l. Chevreaun Lackk. 10*

Wir verabfolgen Marke Alle bei uns gekauften Ar-sämtlicher Konsumverein tikel, auch abgeschnitteneWaren, werden stets unch
ständig, innerbalb eines
angemessenen Zeitraumes

umgetauscht.

oder Marken der Rabatt-
Spar-Vereinigung. Käufern,

welche keine Marken
nehmen werden 590 so-fort abgezogen.

Leipzigerstrasse 87, koke Brauhausstrasse.,

Der FErfrischungsraum befindet sfch in der T. Ftage-S



Neue Auslaeen.
1 2Fi.-Doße Lelpzger Allerlel 63

2 do Schnitthohnen
2Pid.-Goe Kohlrahl

e )t7tèäöö2 u

1 Aufsatz un u den 6890 v.

1 Handkorh u len 88 vt.

52

e hgeachſen Sie unsere Sechaufenster.

Vene Auslagen
12 n m s 88.

Pf.1 De Pflaumen

1 Wleeemerser I. 88.
Pf.n hackemetner

88
Fonſirmmaſionse eschenſe. Konfirma tion s-

1 Fruchtprezce

I Kartottelxchäler
FKonfirmations biider.

n e e T rT
E. G. m. b. H)

Anuen. Bilanz für as Jahr 1906.
ehe

Passla

WBeAn Utenſilten Konto Per Mitalieder-Anteil
555.46 KontoAbſchreibung Reſervefonds-20*“0 113. 10 (52 36 Konto es 00Waren Vorräte am deren 3000 00u h 1906 11154,72 iopoſttionsfonds

F. Je zage »Konto. be Konto 1286.01
net und ne och Faußta Wt ſicht entl. Fäſſer 178.32 berechnet u. noch

Devpoſſiten Honto nicht entl Fäſſer) 17832
Guthaben bei der Hupotheken-Konto 8000.00

Kreisſparkaſſe 24970. 20 Ueberſchuß 26290.77
Debitoren Kontonoch ircht erbob-

Zim en 555 16Grundſtücks Konto 83889. 78
Kaſſa Konto
(Baarbeſtand) 1359.25

Sa. 47049.92 Sa. 47040.92
An Anfang des Geſchöftsjahres, am 1. Januar 1605s,ählte der Verein 295 Mitglieder
Jm Laufe des Jahres ſind neu ein

getreten 41Beſtand am Schluſ Geſchäftses, am 31 en der 336 Mitglieder.
Mit dem S W ſe des S a ielares

1900 ſchied en aus. 21Beſta nd bei Be gi inn d S neuen c

ſchäfts ahres am 1. Januar 1907 315 Mitglieder.Der Geſamtbetr ag der GBejchäf tsguthaben hat ſich im
Seſcteſg e 1906 um 213.82 Mk. und die Haftſumme
um 50 ck ver mee

Die Ha en e für welche alle Genoſſen am Jahresichr e au fzukommen haben, beträgt 7875 Mk.

Lettin bei Halle a. S., im März 1907.
Migen. Kensum- Verein zu Lettin b. Falle a. S., 6. 8. b. h.

Der Vorſtand l. Binger. Fr Stuckne.

König-Gasfhof zum Schwan, u

r rreisschiess en.S e re kommen S wertvolle er Wirt.
Zeitz! Schloss Wilhelmshöhe Zeitz

in den 17. März 1907 nachm. 4 Uhr
Lrädzoden es dontsch. Bolzardeiter- Verbandes

Zahlestetie Teitz.
Hierzu wartet mit Spetſen und Getränken beſtens auf

Joh. Hoiav. Roy do.
Kinderwagen

Sitz- und
Liegewagen,

BReisekörd e.
Kerbstähle ete.

sowie auch

Korhwaren
jeder Art.teparnren werden rauhen und get augeffan.

Gustav Pannier, Lordmachernstr.
V. Leopold Hachf., Hauerstr. 13, geben 1 Hat Alrche.

holdschmied Ah Fr. Ulrichstr. 41

erst vorseil haſten EinkKaun? inJ Köhfmwaſonsgesrnenſon, S

o Revbuatt, e
Pioensteritz.

Den geehrten Anwohnern von Plesterlta und dedzur geſt. Kenntnis, daß ich mit dem heutigen Tage ein

S Speisauiritechaft
eröffnet habe ſtobert Kunert,. Roß Hlächter.Swpfehle täglich friſches Roſleiſch und Wurſt.

reiſe. el

Lindenhok.
Sonnabend den 16. März
Gr. Musikerdall.

Souuteg
Ball mit treler Nacht.

u i Svantag den17 wrä ſattſndenden

laden ergebenſt etn. Die vier
Prets. Für re Eveif en und

Döllnltzer Bock
iſt veſttp grſorgt.eder Naohk.r. n Frau. Ludwigär. I.

Sonntag den 17. März
Anfang 6 Vhr.

BALIL
Trank beſtens aufwartet

Reinh. Herzog.
KeCſanrant Seinen

Eugen Küller,
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur
gefälligen Benutzung.

12 r Gür therſches Wier.

an
ſchö w Naſen S einen

fün den
äes Rücker verbandes Zahlstelle e
Zeitz, wozu mit Speiſen und

trocknet weino
a. Fuohodenlachtarte

1 x 1.50, bei 5 Kg 1.35

ſſeder Macht

hart unö kechglänzend.
Drogerieo

Gust. Puhrmann
Kotlstr. Rab.-Marken.

Rolzkotfer
empfiehlt

C. Xöitel, Wendischestrasse,

o

Cröscte auvweh

hlerte Prelse!

B. Benkwits,
nurAuer arki 3.

rnFrü anrs- n. Sommer Anzüge

ſp eziell Fockzeits-Anxäge,

am beſten und billigſten dei

Htto,
r

S

Tanz auchu u. zie empfiehlt
Hehoendorft, Rat swrdeer 2.

Kein Nachkleden. Feuss.

h

Schöne

S S
Hlesvina-pte

Stüok 4 Pf. S

P J
Gr. Ulrichstrasse 44.
Leipzigerstrasse 16.Alter Markt 18. V
Gr. Steinstrasse 39.
Thomasiusstrasse 40.

Steinweg 24.
Bernburgerstrasse 16.
Burgstrasse 7.
Reilstrassse III.
Landsbergerstr. 10.

en

Max Rä idler
fderannn: taln 1fen u

Spezial- Berugsquolle
Maler, Maurer, Tapenlorer m. Tigohler

empfiehlt

Farben, trocken und in Ool.
S Spezialität: Fussboden- und Möbel-Lacke. ab

Extravolle Ring- u. Faust-Pinssel.
Extravolle Streichbürsten, pro Stück 26 Mk.

Weissquàästen, Strichzieher, Oelmal-Pinsel.
Tapezierbürsten, Tapezierscheren, Spachteln.

Maler-Kittel u. Maler-Hosen.
EGröaste Auswahl neuer moderner

Pgusen und Sohablionen,
Booxleitern, Randwer kraten und Nalrasten.

Cineale, Zollstöcke, Zimmermangs Fleistifte.

e ee I3 12 1 Jv s R 4 c S S
S W 4 v gW3 er

22-/4 m m

äaner n. Schmeeratrasse BI4 werden die Läger eines großen Kaufhauſes in Herren-Kon-
Förderleute kektion zu Preiſen ausverkauft. Soweit der Vorrat reicht: isch Uodorhosen à Mk. 3.40. Haltbare sten

kosen à Dlk. 45 u.bis 12.00, r ganz stario Herren bis 28.00, welche onſt
44.00 Mk. foſteten. Joppen aus Lodenatotr M. 2.F5 u.
3.95. u aus ſogen. Kamelhaarloden, kür Khudor

3.50, für Grössero Mk. 5.765.

inden bei hohem Lohn ſofort 2.95. Stoff Anzüge à NK. 8.76, 9.50
eſchäfti kün auf

krohe Zukunft, Hötalch,

e a. Mk.h 7 59 M. an
W Nur ſolange der Vorrat reicht. 7

Beim Mitbringen dieſer Annonce gebe ich beim KRlnkautf 59/0

a Mein en. d. extra in barem Gelde.

alte Schſäuche nehme in Zahlung.
Bruno Görs Co., Hü Lhweelsllasse 21.

nä e

t Ter (0 72 gibt ohne Mühe und Arbeit ane gr räuter, z de Weh. dw
ibt ni eſſeres und Tinfacheres!Saucen- Würfel Zlärlet ſu für F Page Aeberat u haben! Gen.-Dep. 5. Shaatſhmidt, Halle a. S. Charlottenſtr. 2.

trakte uſw. Bräunt zugleich den Braten, arzt und h Gemüſe, Suppen und Bouillonl
Mißlingen ausgeſchloſſen, wenn

ca. 3 Pfd. Fleiſch aller Art vorzüglich wohlſchmeckende, gehaltvolle, fämige Saucen ohne jede weiteren Zutaten, ohne Wurzelwer

Lidlionenfach be währt n

je Gebrauchsanweiſung beachtet wird. Verlangen Sie M. Schmeißers Saucen

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Drink der Hahefchen Genoſſenſchaſts- Buchdrutkerel (E. G. m. b. H.) Halle n. S
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I. Beilage zum Volksblatt.
Re. 64. Halle a. 8., Sonnabend den 16. März 1907. 18. 3ahrg.

Halle und Snalkreis.
Halle, 15. März.

Ein Verkaufsverein für Ziegelfabrikate
Je ſich vor einiger Zeit hier in Halle gebildet. Dieſem ge
öven folgende Firmen an: Bruckdorf-Nietlebener Bergbauver

ein, Konſolidierte Halleſche Pfannerſchaft, E. Friedvch u. Ko.,
Willy Gottſchalk, Otio Hille, Friedrich Kuhnt, Max Lüttich,
N. Loeſt, Gebrüder Nagel, Trotha, Friedrich Otto, Paſſen-
dorſ, R. Rehfeld, Wörmlitz, Paul Reiche Alb. Schaaſ. Die
S v des Verkaufsvereins befindet ſich Robert Franz-

aße 15.
Ueber die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe, welche bei den

dem Verkaufsverein angeſchloſſenen Firmen herrſchen, wird
und von ſachfundiger Seite mitgeteilt: Saiſonarbei er, ſogen
Sachſengänger, beſchäftigen im Sommer bel zwölfſtündiger Ar
beitkzelt und 27 Pf. Stundenlohn foigende, dieſem Verkaufs-
verein angehörende Firmen Konſolidierte Halleſche Pfänner-
ſchaft, Friedrich Kuhnt und Fr edrich Otto, Paſſendorf. 30
Pfennig Stunden ohn und zwölfſtündige Arbeitszeit beſtehen
bel den Firnen Max Lüttich Alb. Schaaſ, Planeng, Bruch
dorf-Nietlebener Bergbauverein bei Bruckdorf, R. Loeſt, Ge

brüder Nagel, Troſha, Otto Hille, Willy Gottſchall und
R Rehfeld, Wörmlitz. Zehnſtündige Arbeitszeit und 30 Pf.
Stundenlohn haben Paul Reiche und E. Friedrich u. Ko. bei
Nietleben.

Zu gleicher Zeit wird uns über eine beabſichtigte Verbeſſe
rung der gegenwärtig geradezu miſerab en Lohn und Arbeits
bedingungen mitgeteilt, daß die dem Verkaufsverein beigetrete

irmen beabſichtigen auf ihren Ziegeſeren die zehnſtün-
dige Arbeitszeit, und in Anbetracht der teuren Lebensmit'el-preiſe den 35 ppf. -Stundenlohn einzuſühren. An den Ziegelei-

arbeitern aber wird es liegen, die Ziegeleibeſitzer zur rochten
Zeit in geeigneter Weiſe mit dieſen Forderungen bekannt zu
machen, damit es nicht bei dem Verſprechen bleib

Die Unternehmer haben es durch ihren Zuſammenſchluß zu
einem Verkaufsverein ſehr gut verſtanden, ihre Jntereſſen dem
konſumierenden Publikum gegenüber zu vertreten. Mögen die
Ziegeleiarbeiter es ihnen gleichtun. Nur dann, wenn ſie ſich
organiſiert haben. werden ſie imſtande ſein, die vereinigten
Unternehmer zu zwingen, ihre Verſprechungen zu halten und
ſich beſſere Lohn- und Arbeitsverhältniſſe als bisher, zu
ſchaffen.

Tauſend Zentner Kartoffeln.
Was die Strafgefongenen konſumieren, erſieht man aus einem

Ausſchreiben der Direktion des königl. Strafgefängniſſes am
Kirchtor betr. Lieferung von Kartoffeln. Es werden Offerten
verlangt über den Preis von Tauſend Zentner Kar
toffeln für die Zeit vom 1. April bis 31. Juli. Wenn man

berechnet, daß durchg'ingig etwa 400 Gefangene interniert ſind,
ſo kann man leicht ausrechnen, woraus der Hauptteil der Koſt
dieſer Sünder wider die gottgewollte Ordnung beſteht. Die
tauſend Zentner Kartoffeln reden eine vornehmliche Sprache
von dem Wohlleben hinter ſchwediſchen Gardinen. Auch wir
wiſſen es, denn von den vorigen tauſend Zentnern der köſtlichen
Frucht, welches Franz Drake von Amerika mit nach Europa
gebracht hat, und wofür ihm in der Stadt Offenburg in B.
ein Denkmal aus Erz geſetzt wurde, haben zwei unſerer Kollegen
auch ihr Teil verputzt. Auch dieſe tauſend Zentner Kartoffeln
bilden für ſich eine Tragödie. De profundis!

Umſtandskrämereien bei der Elektriſchen.
Die Schaffner und die erhöhten Fahrpreiſe ſind heute zum

erſtenmale in Tätigkeit bezw. in Wirkſamkeit getreten. Die
Leute tragen ſchwarze Ledertaſchen, ähnlich wie ſie die Wagen
führer früher ſchon zum Wechſelgeld hatten. Ein Monſtrum
von Umſtändlichkeit ſind die Billets. Das ſind Loppen von
12 Zentimeter Länge und 5 Zentimeter Breite, auf denen die
Halteſtellen, alle 40 Touren, die täglich gefahren werden, der
Tag. die Stunde und die Minute des Fahrtantritte bezeichnet
ſind. Nicht weniger als fünfmal müſſen die Scheine ge-
knippſt werden. Der betreffende Mann, welcher dieſe Scheine
entworfen hat, müßte ausgeſtopft werden und in das ſtädtiſche
Muſeum kommen. Jedenfalls nimmt man an, daß die Frequenz
der Bahnen jegt weſentlich geringer wird, denn bei ganz mini
malem Andrang wird die Knippſerei gar nicht durchgeführt
werden können. Man bedenke, daß der Schaffner bei zwanzig
Fabrgäſten hundertmal knippſen muß. Und das iſt mehr als
man verlangen kann.

Ob ſich ſchon am erſten Tage infolge der höheren Fahrpreiſe
der Verkehr geändert hat, kann natürlich noch nicht feſtgeſtellt
werden. Das muß ſich erſt in der nächſten Zukunft zeigen.
Soviel darf aber als ſicher angeſehen werden daß die enorm
erhöhten Fahrpreiſe zahlreiche Arbeiter veranlaſſen werden,
überhaupt auf die Stratzenbahnfahrt zu verzichten.

c ZD= JHer mit der Unfallverſicherung für Dienſtmädchen!
Jn der Gleichheit ſchreibt Genoſſin Luiſe Zietz: Unſere

„vielgerühmte“ Sozialreform bringt nicht nur den ihr unter-
ſtellten Arbeiterkreiſen recht magere „Segnungen“, es ſind auch
bekanntlich breite Schichten von ihr überhaupt nicht erfaßt.

So ſind zum Beiſpiel die Dien boten der Krankenverſiche-
rung nicht obligatoriſch und der ibnfallverſicherung überhaupt
nicht unterſtellt. Dabei ſind gerade die Dienenden von ſo
zahlreichen Gefahren umgeben. Belonders triffi das zu bei
den Dienſtboten jener Bevölkerungstreiſe, die, dank ihrer ſo-
zialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die höchſten Anforde-
rungen an die Leiſtungen derſelben ſtellen. Das ſind die
Dienſtmädchen des Klein- und Mittelbürgertums,

en ödul die

O nraun und achwars

prima Boxhorse

Damen-Zug-Stlefel
haltbares Wichsledoer

S

solide ührung

D Herren-Zugctlekel
krüftige s

starke Strassenstiefel

Ferren-leder-hHaus-Schuhe

Herren Schnür- 4. Ichnallen-Stlefel

Damen- Knopf- un Cchnlr-Stleke

Farblee Damen-Stlefel
elegante Facons

4 Damen-Schnür-, Knopf- und

M. 3.20., 2.95., 2.9033 baren Ledersorten
v

g7 leicht und bequem
u

farbig Leder

tarbig Leder

9 näcchen-Knopf- und Schnür-Stiekel z

M. 4.90, 4.50, 4.20, 3.70

Hämtliche Neuheiten
fär cie frühjahrs- Saison [907.

Der Veèerkanuf ist festgesetzt für die Zeit vom

16. März. Ostern
Finzelne Beweise unserer ILeistungsfähigKeit:

4 nädchen-Knopf- und Schnür-Stlekel s

aungen-Schuhe n ba 995pane pamen-leder-pantokkel P
bamen-lasting- Schuhe

o o Damen-uus- Schuhe 2*

wo die Tagesarbeit des „Mädchens alles eine ſtändige
Hetzjagd iſt. Da muß am Waſchtag in ſhegender Eile zu
nächſt die Hausarbeit erledigt werden; dann geht es daran,die Wäſche fertigzuſtellen. Jm Golopp geht es die Treppen
auf und ab, um einzuholen. Nicht ſelten muß das Mäbchendie Korbe voll naſſer Wäſche allein nach dem Boden ſchieppen.

Beim „Großreinmachen“ gilt es nicht nur die großen, ſchweren
Teppiche zu ſchleppen und zu klopfen, die ſchweren Möbel zu
heben und zu rücken, oft genug heiß! es auch, die hohen
Fenſterflügel aushalen und nach erfolgter Reinigung wieder

einhöngen. Jn vielen Orten (zumal bei uns in Hamburg)
ſind die meiſten Fenſter nach außen zu öfſnen, wodurch die
Gefahr des Herabſtürzens beim Fenſterputzen ſehr groß iſt.
Manthes junge, blühende Menſchenleben iſt auf dieſe Weiſe
vereits vernichtet worden. Wie manches Mädchen ha ſich dacch
das Heden chwerer Möbel, Teppiche oder Wäſchekörbe einen
Bruch oder ſonſt ein Unterleibsleiden zugezogernd Andere
wiederam ſind infolge des Haſtens über glatte Fußböden oder
Trepren geſtolpert gefallen. haben ſich Schulter Arm oder
Bein verrenkt oder gebrochen, haben einen dauernden Körper
ſchaden davonge tagen, ohne einen Anſpruch auf Unfallrente
zu haben. Kntiegelenkentzündungen, die Steifheit der Beine
im Gefolge haben, find oft darauf zurückzuführen, daß die
Mädchen kniend und kriechend die Dielen zu ſcheuern oder die
mit Teppichen ausge'egten Zimmer zu kehren haben.

Daß Mädchen mit aufgeſprungenen Händen, mit Schnitt
und Stoßwunden an den Fingern Wäſche waſchen und bläuen
müſſen, ſich dabei eine Blutvergiſtung zuz ehen und ſich dann
einzeine Finger, die Hand oder den ganzen Arm abnehrnen
laſſen müſſen, gehörn letder macht zu den Seltenheiten. Erſt
vor kurzem ſtellte ſich uns ein Mädchen vor, dem an der rech
ten Hand der Mittelfinger fehlte. Er hatte ab genommen wer
den müſſen, weil beim Arbeiten Schmutz in eine Soßwunde
gekommen war, die das Mädchen ſich beim Fußbodenſcheuern
zugezogen hatre; dadurch wan dann Blutvergiftung entſtanden.
In all ſolchen Fällen hat das Dienſtmädchen (am Geſinde-
ordnung und Bürgerlichen Geſetzbuchs nur einen Anſpruch auf
eine ſechswöchige Krankenpflege. Tritt dauernder Schaden an
der Gejundheit und Erwerbsfähigkeit ein, dann gibt es keinen
Rechtsanſpruch auf Unfallentſchädigung, weil die Mädchen, das
„Geſinde“, der Unfallverſicherung nicht unterſtellt ſind. Erſt
wenn die Erwerbsfähigkeit un me hr als zwei Drittel
zurückgegangen iſt und die Mädchen die vorgeſchlagene Karenz-
zeit hinter ſich haben tritt die Jnvalidenverſicherrmg ein die
Jnvalidenrente wird gewährt, die aber bekanntlich weit geringer
iſt, als es eine zu beanſpruchende UÜUmſanrente ein würde.
Selbſt wenn die „Herrſchaften“ gegen Haftpflicht verſichert
ſind, werden die Mädchen mit ihren Entſchädigungsacuſprüchen
abgewieſen falls den Herrſchaen“ nich. ein darektes Ver-
ſchu den an d eiten ja nachzuweiſen iſt Unſere

Zum öster-Fest!

kerniges Wichsleder M. 3.75, 3.25, 2.75

Häcchen-elton-Haus-Schune 65,
mit leichter Filz- und Ledersohlo 90 Pt.

sehr stark

Dlsch-Pantoffel an eaersoule 69
für Herren 86 P. Damen Pl.

Kinder-Schuhe und Stiefel,
schwarz und farbig Leder, in Riesenauswahl,

Den den billigsten Preisen!

W

Aoſteste und pedeutendste

MCDEEMEIEGEbietet vollendete Auswahl in den neuesten französischen, letzten eng-
lischen u. besten deutschen Formen, in hocheleganter Ausführung.

Besichtigung unserer umfangreichen Lager gern erbeten.

d 9 all

Verkaufs-Ceschäft Halle:

R I
Schmeerstr.schuhwareo- Fabrik r L.

welche ausschliesslich eigene Geschäfte unterhält. Fornsproener 240.
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Arbeiterſekretariate wiſſen davon ein Lied zu ſingen. Ob die
Mädchen ihrer geſunden Glieder beraubt, ob ſie dadurch in
ihrem Fortkommen gehindert, vielleicht um ihr Eheglück be
trogen wurden, was kümmert das den Staat der vielgerühm-
ten Sozialreform Er und ſeine Träger, Repräſentanten und
Stützen, ſie verweigerten bisher den Dienſtboten hartnäckig
jeden Rechtsanſpruch auf Entſchädigung, auf Unfallrente. Um
ſa energiſcher muß deshalb die junge Dienſtbotenbewegung den
Rerf erheben: mit der Unterſtellung der Dienſtboten unter
die Unfallverſicherung!

Ueber einen ſchweren Eiſenbahn-Unfall wird amtlich
mitgeteilt: Am Mittwoch abend 10 Uhr iſt auf der Strecke
KottbusFinſterwalde der Perſonenzug 505 von Halle
mit dem Güterzug 9310 bei Kilometer 133 zwiſchen Gollmitz
und Finſterwalde auf einer wegen Brückenumbaues eingleiſig
betriebenen Strecke zuſammengeſtoßen. Ein Lokomotivführer
und ein Bremſer ſind ſchwer, fünf andere Bedienſtete leichter
verletzt. Verletzungen von Reiſenden ſind bisher nicht bekannt
geworden. Der Materialſchaden iſt bedentend.

Vermißt wird der Maſchinenführer Hilbert aus Ahlsdorf.
Als vor acht Tagen der Bergmann Hilbert ſeinen Bruder, den
Maſchinenführer Hilbert, in der Halleſchen Klinik beſuchen
wollte. ſagte der lettere, er würde um 12 Uhr entlaſſen werden
ſein Bruder ſolle nach der Bahn gehen, ſeine Frau käme mit

dem Zuge. Sie traf auch ein. Als beide aber zurückkamen,
war Hilbert verſchwunden und bis jetzt hat man noch keine
Spur von ihm

Neuer Tarif bei der Hettftedter Eiſenbahn. Vom
1. April ab wird ein neuer Tarif für die Halle-Hettſtedter
Eiſenbahn eingeführt, durch den der jetzige Tarif nebſt dazu er-
ſchienenen Nachträgen außer Kraft geſetzt werden.

Die Reviſion der Jnvaliden-VerſicherungsQuittungs-
ten in der Stadt Halle findet ſtatt am Montag, den I8.

ärz 1907, Grünſtraße, Hardorferſtraße, Julius Kühnſtraße.
am Dienstag, den 19. März 1907, Büſchdorferſtraße, Freiimfelde,
Herbartſtraße, Krondorferſtraße, Reideburgerſtraße, Sagisdorfer
ſtraße, Viehofſtraße; am Mittwoch, den 20. März 1907, Dzondi

aße, Hagenſtraße, Volkmannſtraße; am Sonnabend, den 23.
ärz 1907, Krauſenſtraße; am Montag, den 25. r 1907,

ſegnerſeraße: am Dienstag, den 26. März 1907, Landsberger-
traßze.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom PatentbureauKipp u. Büttner, Lavieurs, Glockengießerwall 21, über:

Patenterteilungen: 183830. Maſchine zum Formen von
Butter; Zuſ. z. Patent 154097; Alfred Vutze, Halle. 183 965.
Verfahren zur Herſtellung eines ſchwimmenden Waſſerreinigungs-
mittels aus kohlenſaurem Baryt; A. V. G. Dehne Halle.
Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 299 908 Vorrichtung
zum Glätten und Polieren der Kanten an Kragen, Manſchetten
oder dergl. Wäſcheſtücken A. Runge, Halle. 300 325. Ge
wölbtes Reklameſchild mit tiefgeprägtem Aufdruck; Felix Krokert
u. Ko. Plakat- und Blechemballagenfabrik, Halle. 300 471.
Schutzhaube an Motorfahrzeugen; Otto Schumann, Halle.
Das Bureau erteilt unſern geſchätzten Leſern Rat und Auskunft
in allen Vatent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-Ange-
legenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die am Sonn-
abend, den 16. ds., ſtattfindende Aufführung der Oper Martha
bietet Frl. Melan von Eſſen -Dortmund Gelegenheit, ſich als
Nancy in einer zweiten Partie dem Publikum vorzuſtellen,
nachdem ſie letzthin die Fides im Prophet geſungen hat. Sonn
tag nachmittag findet eine nochmalige Aufführung der Luſtigen
Witwe ſtatt. Abends 7* Uhr gaſtiert Herr Büller als Roſen
thal in Herthas Hochzeit (zum letzten Male).

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Das Gaſt-
ſpiel des Berliner Apollo-Enſembles erreicht heute, Freitag, den
15. März ſein Ende. Zur Aufführung gelangt nochmals Paul
Linckes reizende Ausſtattungs-Burleske: Der Stern von Siam.
Morgen, Sonnabend, den 16. März, beginnt ein glänzender,
nur bedeutende Attraktionen in ſich vereinender Variete-Spielplan,

Süfzmilchs Walhalla- Theater. Die geſtrigen Reſultate
der Ringkämpfe waren folgende: Leon Dewolff, Holland ſiegte
in ſechs Minuten über F. Vermeylen-Belgien, der Kampf zwiſchen
Willi Stalling, Bremen gegen Pierard le Koloſſe, Frankreich
wurde nach zwei mal zehn Minuten als unentſchieden abge-
brochen und wird wie üblich an eimem der nächſten Abende bis
S definitiven Entſcheidung fortgeſetzt werden. Der Portugieſe

alvator, der ſeinen Landsmann Carlos herausgefordert hatte,
unterlag dem letzteren in 14 Minuten.

Jm Volkspark findet am Sonntag abend eine humo-
riſtiſche Unterhaltung ſtatt, wobei die Gebrüder Henry für dkn
nötigen Humor ſorgen werden.

Der Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen,
r Halle und Umgegend, hält morgen, Sonnabend, ſein

Winterfeſt, beſtehend in Konzert, Theater und Ball, in den
Räumen des Bellevue ſtatt. Es iſt dies das erſte Feſt nach
dem Zuſammenſchluß ſämtlicher Zahlſtellen der Umgegend.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Unſer Wahlproteſt abgelehnt.

Zeitz, 15. März. (E. B.) Die Wahlprüfungskommiſſion
des Reichstags hat am Donnerstag unſren gegen die Wahl
des Rektors Sommer eingelegten Wahlproteſt verworfen und
Sommers Wahl für gültig erklärt. Es ſoll alſo in Zukunft
zuläſſig ſein, daß ein Oberbürgermeiſter öffentlich und mit
ſeinem amtlichen Charakter für den Regierungskandidaten
agitiert und daß ein Landrat das Gleiche tut. Die Mandate
unſerer Genoſſen Braun und Buchwald wurden 1903 für un-
gültig erklärt, weil Staatsbeamte gegen ihre Wahl agitiert
haben. Jnzwiſchen hat ſich der Wind gedreht.

Nun, es ſei! Die Arbeiter werden ſich auch damit abzufinden
wiſſen. Einmal iſt es noch gelungen, durch Verleumdungen,
freche Beeinfluſſungen und Fälſchungen der Wahrheit uns den
Kreis zu entreißen. Es wird wieder ein Wahltag kommen.
Bis dahin werden ſich die Arbeiter rüſten, daß auch die
ſchofelſten Machinationen ihnen den Sieg nicht mehr ſtreitig
machen können. Jeder Parteigensſſe wird die Verwerfung
unſeres zehnfach berechtigten Wahlproteſtes zum Anlaß unaus-
geſetzter Werbearbeit nehmen. Die Niedertracht bekämpfen die
Unwiſſenden aufklären die Jrrenden belehren. Das iſt unſere
Aufgabe; ihr ſei unſere ganze Kraft gewidmet.

Die BVeſteunerung des Konſum-Vereins-
Zeitz, 14. März. (E. B.) Der hieſige Konſum-Verein war

bekanntlich vom Magiſtrat auf Grund der hier herrſchenden
Steuerordnung zu einer hohen Steuer veranlagt worden, weil er
in ſeinen Geſchäften Waren verſchiedener Warengruppen führte.
Die Steuerordnung hat Rechtskraft erlangt, gegen ſie kann leider
nicht angekämpft werden, trotzdem Zeitz unter den anderen
Städten Deutſchlands in dieſer Beziehung wohl einzig daſteht.
Dagegen aber hatte der Verein gegen die Höhe der Ver-
anlagung Klage beim Bezirksausſchuß in Merſeburg angeſtrengt,
weil der Magiſtrat nicht nur den Umſatz in den Verkaufs-
ſtellen ſondern auch den Umſatz mit zur Beſteuerung heran
zog, der im Lieferantenverkehr erzielt worden war.
Der Bezirksausſchuß hat nun am letzten Freitag entſchieden,
daß dieſer Umſatz nicht mit verſteuert werden kann, da ihn ja
nicht der Verein ſondern andere Geſchäftsleute erzielten Da-
nach muß die Stadt über 7000 Mk. zuviel erhobene

Etenern an den Konſum- Verein zurückzahlen. Der

Lieferentenverkehr ift alſo frei, der Verein kann mit Ge
ſchäftsleuten, die gegen Verabfoigung von Marken an Mitglieder
verkaufen wollen, wieder in Verbindung treten. Jm übrigen
hat der Verein ſich auch der hohen Beſteuerung vom 1. April v. J.
ab entzogen, da er nur noch Waren der Gruppe l führt. Für
die übrigen Waren wollen verſchiedene Mitglieder einen zweiten
Konſum-Verein errichten. Möglich, daß das bald geſchieht, die
Nachfrage nach jenen Waren iſt ſehr groß.

Die Schankwirtſchaft im Arbeiterkaſino.
Zeitz, 14. März. (E. B.) Wieder einmal hatte ſich das

Schöffengericht mit einer Kaſinoangelegenheit zu beſchäftigen.
Genoſſe Burgau, Vorſitzender des Arbeiterkaſinos in Zangen-
berg, ſollte im Vereinszimmer das Schankwirtsgewerbe aus-
geübt haben. Nachdem ſchon ein Termin in der Angelegenheit
ſtattgefunden hatte, erfolgte in der heutigen Verhandlung die
Freiſprechung des Angeklagten. Die Beweiserhebung ergab,
daß die verabfolgten Getränke zum Selbſtkoſtenpreis abgegeden
wurden und daß nur Vereinsangehörige zu den Veranſtaltungen
Zutritt hatten. Es war alſo wieder mal nichts!

Er ſchließt von ſich auf andere.
Zeitz 14. März. E. B.) Jm Organ des Verleumder-

verbandes, genannt Generalanzeiger, iſt forgendes zu lejen:
Oſterfeld, 12. Marz. Soz aidemokratilche Wahrheitsliebe.

Jn Nr. 60 des Volksblattes wird mitgeteilt, daß der Ar-
beiter Franz Haaſe aus Teuchern wegen eines im Reichs-
tagswahlotkate in Kiſtritz begangenen Hausfriedensbruchs
vom Schöfſengericht mit 15 Mk. veſtraft worden ſei umd der
„freunhiiche“ Amisanwakt 1 Monat Gefängnis beantragt habe.
Letzieres entſpricht aber nich der Wahrheit; denn der Amts-
anwalt hatte 20 Mk. Geidſtrafe beantragt, und das Gericht
erkannte auf 15 Mk. ev. 3 Tage Gefängnis. Manche nehmen
es eben nicht ſo genau mit der Wahrheit, wie auch das
Volksolatt, welches ſtets auch in Nr. 60, bekannt gibt, daß
ſogialdemokmtiſche Verſammlungen in „Oſterfeld“ ſtattfinden,
was gar nicht der Fall iſt. Solche finden vie mehr in
„Schleimtz“ be Oſterfeld ſtatt.

Ob der Amtsanwalt einen Monat Gefängnis beantragt hat,
darüber mag ſich der Einſender der fraglichen Notiz noch
äußern Wenn der Generalanzeiger daraus aber eine Unwahr-
heit konſtruieren will, ſo zeigt das wir von einer gewiſſen
Kindsköpf gkeit. Wir ſchreiben mit vollem Recht unſere
Verſamwungen in Oſterfeld ſtattſinden, denn jene Notiz iſt
für unſere Genoſſen beſtimmt, die einmal wiſſen, da
damit der Bezirk Oſterfeld gemeint iſt, und die auch
ferner wiſſen daß die „Wahrheits- und Gepechtigke tsliebe“ der
Gegner es iſt die uns in Oſtenweld ſelbſt die Säle abtreibt.
Es wird dem Generallügner niemals gelingen, uns einer Un-
wahrheit be ſchuldigen zu können. Wir brauchen die Wahrheit
nicht zu verſchleiern wie dies der Generalanzeiger tun muß,
um ſeine 600 Abonnenten zu behalten.

Zur Berichtigung des Reichsverbandes.
Theißen, 14. März. (E. B.) Von hier wird uns zur

Berichtigung des Herrn Dr. Schäfer von Genoſſen, die jener
Verſammlung beiwohnten, geſchrieben: Nach dem Referate des
Mertens hat Dr. Schäfer geſagt, wer zu dem Referat ſprechen
will ſoll ſeinen Namen bei ihm niederlegen. Dann, faſt
unmittelbar nach dieſer Aufforderung, ſagte Dr. Schäfer weiter:
Jch erſuche diejenigen, die gewillt ſind der Ortsgruppe des

eichsverbandes beizutreten, eine Hand zu erheben, alle andern
haben den Saal zu verlaſſen. Das alles geſchah in ſo kurzer
Zeit hintereinander, daß von einem Aufſordern 8 einer ordent-
lichen Ausſprache nicht die Rede ſein kann. Wir wenigſtens
verſtehen unter Diskuſſion und „Gelegenheit dazu geben etwas
anderes. Herr Dr. Schäfer kann ja mal in unſere Ortsver-
ſammlungen kommen und ſehen, wie wir es darin handhaben.
Bei uns hat die Diskuſſions- und Redefreiheit noch die Be
deutung, die ihr zukommt.

Zeitz, 14. März. (E. B.) Verworfene Berufung. Der
Büffetier Karl Malchow hatte ſeinerzeit in der Wilhelmshöhe
das Ehepaar Hornickel, die mit dem Käufer jenes Lokals in
Streit lagen, geſchlagen und war dafür vom Schöffengericht
Zeitz mit zwei Wochen Gefängnis beſtraft werden. Das VLand-
gericht Naumburg hat die von M. eingelegte Berufung ver
worfen.

Weißenfels, 14. März. (E. B.) Eine r
Verſammlung findet am Sonnabena abend in der Stadt
Naumburg ſtatt. Genoſſe Fleißner- Dresden wird über
Konſumeneen niereſſen und deutſche Wirtſchafispolitik referieren.
Es iſt Pflicht der Arbeiter beſonders der organiſierien, in
dieſer Verſannnlung zu erſcheinen.

Naumburg, 14. März. E. B.) Die Stadtverord-
neten lehnten in der heutigen Sitzung den Antrag des Ma-
giſtrats Watl zweier Stadtverordne en der 3. Klaſſe, gegen
ſechs Stimmen ab. Näherer Bericht über die Angelegenheit
folgt.

Hohenmölſen, 14. März. (E. B.) Eine Bergarbeiter-
verſammlung findet am nächſten Sonntag bei Fuchs in
Steckelberg ſtatt. Es gilt Stellung zur Knappſchaftswahl des
18. Sprengels (Hohenmölſen und Umgegend) zu nehmen. Kein
Bergarbeiter darf fehlen, da die Wahl bereits am 24. d. Mts.
ſtattfindet.

Köſen bei Naumburg, 14. März. (E. B.) Volks-Ver-
ſammlung. Hier findet am Sonntag nachmittag eine Ver-
ſammlung ſtatt, in der Genoſſe Bartels- Leipzig über die
Gegner und die Sozialdemokratie referieren wird. Zutritt hat
jedermann

Luckenau, 14. März. (E. B.) Ein Gemeindewahlſieg
durch das Vos iſt hier zu verzeichnen. Bei der Gemeindever-
treterwahl am 12. ds. Mts. erhielt Genoſſe Hundt 17 Stimmen,
der Gegner ebenfalls. Nunmehr mußte das Los entſcheiden,
und es ſiel zugunſten unſeres Genoſſen. Bedauerlich iſt es
aber doch, daß die Entſcheidung ſo dem Zufall überlaſſen blieb.
Die Arbeiter hätten ihren Kandidaten mit großer Majorität
durchbringen könnegn, wenn ſie ſich beſſer an der Wahl beteiligt
hätten. Die Lauheit muß endlich nun einmal aufhören. Wenn
man uns auch von der Wahl abhalten will, indem man die
Wahlzeit möglichſt ungünſtig legt, ſo muß doch jeder Arbeiter
einmal die paar Stunden opfern und wählen. Die Gegner
haben anders gearbeitet. Sie ſchleypten bis zuguterletzt. Und
iſt das unmö lch, darum müſſen ſchon die Arbeiter von ſelbſt
ſoviel Jdealiemus beweiſen und ſeine Stimme abgeben. Dies-
mal hat uns der Zufall das Mandat zufallen laſſen. Beim
nächſten Mal muß aber jeder ſeine Pflicht tun, denn es kommt,
wie wir ſehen, auch auf eine Stimme an. Jn der zweiten
Klaſſe wurde mit vier Stimmen der Oberſteiger Schröder, in
der erſten Klaſſe der Gutsbeſitzer Reinhardt gewählt.

Zur Landarbeiterfrage.
Nichtewitz, 14. März. (E. B.) Jn allen Verſamm-

lungen, die unſere Gegner veranſtalten, reden ſie viel davon,
daß der Landwirt die Zölle nötig habe. Denn habe der Land-
wirt Geld, ſo könne er ſeinen Arbeitern beſſere Löhne zahlen.
Die Landwirtle haben die hohen Zölle erhalten, die landwirt-
ſchafttichen Produkte ſind im Preiſe geſtiegen. Die Land-
arbeiter aber haben von höheren Löhnen nichts zu ſehen be-
kommen. So erhält z. B. hier ein Landarbeiter bei täg-
lich zwölfſtündiger Arbeit 1.30 Mk. Die Pferde-
anſpänner erharten bei einer täglichen Arbeirszeit von früh
4 bis abends 8 Uhr 10 Mark pro Woche Dabei müſſen
dieſe Leute auch noch des Sonn ags arbeiten. Die wicht auf
dem Gute wohnenden Arbeiter erhalten pro Tag 10 Pfen-
nig mehr. Daß man ſchwäch ichen Arbeitern natürlich dieſe
„höohen“ r nicht zahlt, verſteht ſich am Rande. Wenndann einmal ein ſo „Jech ehtlohnter Arbeiter ſich am Eigen-

re

tum anderer verzreift, dann en. rüſten ſich die Satten. Unſere
ehe brauchen ſich nicht dire.t am Eigentum anderer
zu bereichern. ſie haben ja genug, denn das Volk muß für
ſie ſorgen. Als hier eihmal die Landarbeiter höheren Lohn
verlangten, da erklärte ihnen der Herr Gutsbenher, er habe
ſelbſt nichts! Nun, „as gibt ſo manchen Landarbeiter, der
ern, ſehr gern, einmal mit dem Herrn tauchen würde.

e ser würde er wohl nicht zu verzehren haben, als
eht.

Trotz der „hohen“ Löhne, die hier gezahlt werden, verſucht
man doch noch die Koyſumbereine zu bekämpfen. Dazu wollen
wir nur bemerken, daſ» die dort gezahlte Rückvergütung ſo
manchem Arbeiter im Winter eiwas geholfen hat. Bei den
„hohen“ Löhnen hätte er ſonſt verhungern können.

Torgau, 14. März. (E. B.) Unfall. Der Unſitte, bei in
Gang vefindlichen Maſchinen heruntergefallene Treibriemen
aufzulegen, fiel geſtern in der Wagenfabrik von Struck der
Tiſchler Tſchöppe zum Opfer. Trotz des Abratens ſeiner Mit-
arbeiter legte er den Riemen auf. Er wurde hierbei von
der Transmiſſion erfaßt, in die Höhe geſchleudert, und
lag im Augenblick mit zerſchmettertem Kopf vor ſeinen
Mitarbeitern. Tſchöppe verlor bereits vor ſechs Jahren auf
gleicher Weiſe den linken Arm, trotzdem konnte er die Unſitte
nicht unterlaſſen. Er hinterläßt acht Kinder.

Nichtewitz, 14. März. (E. B.) Arbeiterl Werdet
Leſer der Arbeiterpreſſe! Die Reichsragswahl
hat hier und in den Nachbagrorten ein anſehnliches Stmmen-
verhäſinis zür unſern Kandidaen Fleißner ergeben. Leider iſt
nun gber zu verzeichnen daß zwiſchen der Zahl der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen und der der Vo ksblattleſer ein ſehr großer
Unterſchied beſteht. Jn unſerm Orte erhielt Fleißner 56 Stim-
men, Volksblattleſer ſind aber nur 10 vorhanden! Arbeiter,
das muh anders werden. Es ſteht uns ein Lokal zur Ver-
fügung in dem wir ims über unſere Lage ausſprechen könnten.
Wir können das nur durch die Zei ung, durch aufklärende und
belehrende Artikel. Für uns als Arbeiter ann aber nur ein
Blatt, das Halleſche Volksb'att, in Betracht kommen. Es iſt
dies die einzige Zeitung, die wirklich für die Jwereſſen der
Arbeiter eintritt. Beſonders mögen anſch die Landarbei-
ter bedenken, daß das Volksblakt ſt et s für ſie eingetreten iſt.
Die Arbeiterpreſſe muß in jeder Arbeiterwohnung zu finden
ſein. Für Nch'ewitz hat Genoſſe Schörter die Expedition
des Volksblattes übernommen. Beſtellungen ſind an n zu
richten. Arbeiter! Sog'a demokratiſche Wähler! Sorgt für die
weiteſte Verbreitung des Volksb'attes!

Arzberg, 14. März. E. B.) Ein Sozialiſtent öt er. Herr Paſtor Kerſten, der beſonders in Vernichtung
der Sozialdemokratie machte, hat nun ſeinen Wirkungskreis
verlaſſen. Er iſt nach einem Orte bei Zeitz übergeſiedelt. Der
Herr Paſtor konnte es immer ſch'echt vertragen wenn ein Mit-
glied des Sozialdem. Vereins ſich Drchlich trauen ließ. Er gab
einem ſogar den guten Ra', ſich doch vom Gen. Thele oder
Bebel trauen zu laſſen. Nun wir nehmen dem Herrn das
nicht weiter übel. Er wollte jedenfalls unſerm Genoſſen damit
ſagen, daß für ſie, als Sozialdemokraten, das Zeremoniell der
Kirche überſlüſſig ſei. Bemerken wollen wir noch daß der
Herr Pfarrer im Zeitzer Kreiſe ein reiches Arbeitsfeld in bezug
au' Soz'ialſtenvernichtung ſenden wird. Jedoch wird an unfern
dortigen Genoſſen wohl ebenſo Hopfen und Malz verloren ſein,
wie es bei den hieſigen der Fall war.

ZſchackanZeckritz, 14. März. (E. B.) Wie die Unter-
nehmer die Löhne drücken, davon kann von hier
ein treffendes Beiſpiel angeführt werden. Der Kreis hatte
diesmal das S eineklopfen in eigene Regie übernommen. Wäh-
rend die Arbeiter, als der Unternehmer Gebauer dieſe Arbeit
ausführte, nur 1.80 Mk. pro Meter erhielten, bekamen ſie
diesmal 2.30 Mk. pro Meter Ueberbaupi ſoll G ſehr ver-
ſchiedenartige Löhne zahlen. Er beruft ſich dabei immer auf
ſeine Konkurrenen. Hier kann nur eine ſtar'e Ovrgan' ſation
he' fend einwirken. Wenn die Arbeiter geſchloſſen vorgehen,
wenn die Unternehmer wiſſen, daß ihnen organ'ſſierte Leute
gegenüberſtehen, dann verſtehen ſie ſich weit eher zu Zuge-
ſtändniſſen, als das jetzt der Fall iſt.

Wittenberg, 14. März. (E. B.) Achtung, Maurer! Jn
Luckenwalde befinden ſich, wie die Streikleitung mitteilt, die
Maurer im Ausſtande. Die hieſigen Bauhandwerker wollen

das beachten. J
Wolfen, 13. März. (E.B.) Wie viel Aufklärung

mitunter noch den Arbeitern über den Nutzen einer Organiſa-
tion ehlt, zeigt das Verhaten der Arbeiter in der hieſigenAnilin abrik. Die auf Montage hier befindlichen Kupſerſchmiede

verſuchten, auch für Wolſen eine Zaßhlſtelle ihres Verbandes
zu gründen. Leider ſcheiterte dieſe Abſicht an dem Jndiſferen-
tismus der hieſigen Arbeter. Sie erklärten einfach ſich einer
Organ ſation nicht anzu ſchließen. Aus dieſem Verhalten könnte
man nim ſolgern daß Wolfen in dem Lande liegt, wo Milch
und Honig fließt. Daß das aber nicht der Fall iſt, wiſſen ge.
rade die Leute, d'e ſich nicht organſſieren wollen am beſten.
Der Vorgang aber zeigt wie ungeheuer ſchwere Arbeit noch zuleiſten iſt bis auch ſolche Leute den Organiſat onen geführt

we den können. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe werden e
dazu beitragen, auch de heute noch Jndifferenten der Aufklä.
rung zugängig zu machen.

Parteinachrichten.
Eine Konferenz der Redakteure unſerer Varteipreſſe

fand am Sonnabend und Sonntag in Berlin ſtatt. Jedes
Blatt hatte einen Vertreter entſendet. Da es ſich nur um all
gemeine Ausſprachen handelte und endgültige Beſchlüſſe nicht
gefaßt worden ſind, iſt von einer Veröffentlichung abgeſehen
worden. Trotzdem verbreitet die bürgerliche Preſſe jetzt allerlei
Unſinn über den Jnhalt der Debatten. Der Frankf. General
Anz. will von einem gelegentlichen „Mitarbeiter“ erfahren
haben es ſei beſchloſſen worden in der Reichshauptſtadt ein
gemeinſchaftliches Journaliſtenbureau zu gründen.
Weiter faſelt das Blatt: „An der Verſammlung nahm der
Parteivorſtand teil, der auch eine Subvention zuſicherte. Es
wurde aber von ſeiten der Redakteure volle Unabhängigkeit
von dem Parteivorſtand in allen publiziſtiſchen Fragen ver
langt und auch durchgeſetzt, ſo daß alſo das Berliner Bureau
im Gegenſatz zu dem Zentralblatt keinerlei Weiſungen und
Kontrolle von dem Parteivorſtand entgegenzunehmen braucht.

Wie wenig der „gelegentliche Mitarbeiter“ über die Konferenz
wirklich unterrichtet iſt, ergibt ſich ſchon aus dem Umſtande,
daß er den Parteivorſtand, der der Einberufer war, auch
teilnehmen läßt und daß er die Konferenz beſchließen
läßt, während Beſchlüſſe gar nicht gefaßt wurden. Ebenſo
unrichtig iſt alles andere, was die Notiz über die Verhand
lungen behauptet. Die Preßkonferenz hat ſich mit dem Aus
bau der Parteipreſſe befaßt, ſie war eine unverbindliche Aus
ſprache über dieſes Thema, die lediglich gegenſeitige Anregungey
vermitteln ſollte. Nach einer Meldung des Hamb. Korreſp.
die bereits durch die geſamte Ordnungspreſſe den Rundlauſ
angetreten hat, ſollen auf der Konferenz die Genoſſen Bebei
und Mehring Gegenſtand heftiger Angriffe geweſen ſeien.

Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß nicht ein Wort des An
griffs gegen Bebel gerichtet und der Name Mehrings ob
gleich Genoſſe Mehring anweſend war von keinem der An
weſenden auch nur genannt wurde.



Gewerklchattliches.
Große Lohnkignpfe ſtehen im Schneidergewerbe be

vor. er Arbdeitgeberverband hat den an 35 Orten in Lohn-
bewegung ſtehenden Gehilfen einen neuen Tarif zugeſandt,mit dem Bemerken, daß bei Nichtannahme dieſes Tarifs eine

allgemeine Ausſperrung ſtattfinden werde. Die Gehilfen
werden ſich natürlich dieſer Diktatur nicht unterwerfen. Sollte
es aber zur Ausſperrung kommen, fällt die ganze Verant-
wortung auf die im Arbeitgeberverbande tätigen Scharfmacher.

Rumänien. Da es trotz der Jntervention des Polizei-
präfekten von Belgrad nicht gelang, eine Einigung zwiſchen den
ausſtändigen Zucker-, Schuh und Lederarbeitern und den
Unternehmern herbeizuführen, ſuchen letztere auf alle Art
Streikbrecher heranzuziehen und die Regierung unterſtützt auchhier die Unternehmer, indem ſie Truppen in Bereiſchaft hält,

um ev. auf die Streikenden einhauen oder ſchießen zu laſſen.
Die Arbeiter aber werden ſich hüten, der Regierung Anlaß
zum Einſchreiten zu geben.

Ans dem VReiche.
Berlin, Ein ſchwerer Unfall hat ſich am Schiffahrts-

kanal zwiſchen der Lichtenſtein- und Corneliusbrücke zugetragen.
Von einem in voller Fahrt eine Kurve nehmenden Straßen
bahnwagen wurde ein Schlächtergeſelle, der mit ſeiner Fleiſch
kelle auf dem Vorderperron ſtand, heruntergeſchleudert und
blieb mit einer Gehirnerſchütterung und einem ſchweren Bruch des
Oberſchenkels auf dem Straßenbahndamm liegen. Ein vorüber-
fahrendes Privatautomobil lehnte die erbetene Hilfe ab,

ſodaß zum Transport nach der Unfallſtation im Zoologiſchen
Garten eine Droſchke benutzt werden mußte.

Vermiſchtes.
Die findige Poſt. Eine Hamburger Firma gab vor

kurzem einen Brief auf mit der Adreſſe Redaktion der
Münchener Neuſten Nachrichten“. Der Brief kam an den Ab
ſender zurück mit der poſtaliſchen Bemerkung: „Wo Sollte
wirklich niemand in dem Poſtbureau wiſſen, wo die nicht ganz
unbekannten Münchener Neuſten Nachrichten erſcheinen

Briefkaſten der Redaktion.
M. P. O. Das Gewverbegricht iſt nicht Erſt

mußß, die Hilfe der Polizei und nachher das Amtsgericht an
gerufen werden. Für das zerbrochene Geſchirr hat die Tochter
aufzukommen. Da aber mehr abgezogen als wie zerbrochen
worden iſt, ſo empfehle ich Klage auf die unrecht abgezogenen
Beträge ſowie auf Rückgabe der Geſchenke einzureichen.

Teuchern. Die Konzeſſion wird auf die Perſon erteilt. Zum
Nachſuchen der Konzeſſion könnten da nur Vorſtandsmitglieder
oder der Lagerhalter in Betracht kommen. Am beſten wäre es,
der Lagerhalter kommt darum ein. Die Konzeſſion wird auf

Letzte Nasrichten.
Berlin, 15. März. Die Vorlage betreffend Erweiterung des

Nordoſt eekanals iſt im Reichsamt des Jnnern fertiggeſtellt und
dürfte nach den Oſterferien dem Reichstage zugehen.

Petersburg, 15. März. Wegen Entlaſſung des Rektors der
polyrechni chen Hoch'chule, Fürſt Gagarin, ſind die Studenten
heute in den Streik getreten.

Petersburg, 15. März. Geſtern abend wurde in der Woh
nung eines ſoz'a demokratiſchen Abgrordneten, wo die ſoziali-
ſtiſche Fraktion der Duma ſich zu verſammeln pflegt, eine Haus
ſuchung vorgenomnen. Neun Perſonen, die dort betroffen
wurden aber nicht Abgeordnete ſind, wurden verhaftet.

Toulon, 15. März. Um Mitteernacht hatte man insgeſamt
114 Leichen der Jena geborgen. 60 konnten bish rekognos-
ziert werden. Der Marineminiſter ließ die Familien der Ma
ſchiniſten und Heizer zu ſich kommen, um ihnen Troſt zuzu-
ſprechen und die ausgiebige Unterſfkützung des Staaſes zuzu-
ſichern. Zu der morgigen Beerdigung der Opfer werden zahl
reiche Deputationen, beſonders aus den Hafenſtädten, er
wartet.

ſchaft an. JK. 300. Sie können die V
nehmen.

C. R. 1. Das können Sie.

Grund des 8 33 der Gewerbeordnung erteilt.
O. L. 100. Fragen Sie noch mal bei der Berufsgenoſſen-

über-nichtormundſchaft noch

2. Natürlich.

Schildäa u.
Hermann Kluge, Erxpedient, Schützenſtraße 61.

Abonnenten
f. d. Volksblatt
nimmt entgeg.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Adtun. Martiten 1 Statete Zeitz
Sonnabend den 16. März abends S Uhr im Lokale bei

Hellfritzſch, Scharrenſtraßze

Sektions- Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag: „Die Bedeutung des

erften Mai. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Zahlr. u. pünktlichen Beſuch erwartet Die Sektionsleitung.

TextilarbeitcrVerband, Zeit.
Sonntag, den 17. März im „Deutſchen Kaiſer“

Stiftungsfes mit Kränzchen.
Hierzu Tadet Freunde und Genoſſen ergebenſt ein

Der Vorst and.
V Vur Eingekladene haben Zutritt.

Theissen. Iff ſoſegenſeſenf
orialdemokratischer Verein neuer Möbel.
Sonntag den 17. d. Mts.nachmittags punkt 3 Uhr Vertikows nußb. fourn. 48

Kleiderſchränke 48
Stegtiſche 18r samm Ung. Walzenſtühle 5
r. Pfeilerſpiegel 18

Der Vorstan d.
Restaurant zur Pulme!

Gr. Ulrichſtr. Nr. S.
Sonnavend großer

Familien Kbendl
mit Orcheſter- u. Streich-Muſik
es ladet freundlichſt ein

Taſchenſofa mit Woll-
plüſcheinfaſſung 58

Plüſchgarnitur 995
eleg. geſchnitzte Büffetts 150
Schreibtiſche m. Putzen

ſcheiben 55e Wohnungs-
Einrichtungen v. 200

Gegründet 1859.

Moderne

Schulranzen
Fr. Werner u. Frau.

deuen Bestaurant

Glauchaerſtraße 19.
Sonnabend und Sonntag
Grosses Preisschiessen

(Ringecheibe).
Die Preisverteilung findet

Sonntag Abend ſtatt.

Lettin. Lottin.
Gasthof „Zur Erholung“,

Sonntag den 17. März e.
nachmittags 3 Uhr

Gr. Preioſcchleſen.
ein

bis 5000 Mk. in grosser
Auswahl am Lager.

Um mein enorm großes Lager
zu verkleinern, habe ſämtliche
Preiſe bedeutend herab-

geſetzt. tFriedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25

Lehtnuung!II

Bllgxte FBich-Ofer
s Pfd. Rot-, Ceber- u.

Schwartenwurst 3 Mk.
4l/2 Pfd. Schweinebauch 3 Mk.
4/4 Pfd. Schweinefl. z. Braten 3 Mk.
Al/2 Pfd. Schmeer u. kettes

Es ladet freundiicht r Geſ Wy r
ehrmann, Zörmurer

Blauer Stern Theissen.
Zum Vieh- u. Krammarkte

Großes humorrtſtiſches

besangs-Konzort
von dem beliebten 1. Leipziger
Poſſen-Enſemble, Hugo Blanke.
Sonnabend, den 16. nachm. 4 Uhr,
Sonntag v. 11 1Uhr Matinee,
nachm. von 4 u. abends 7 Uhr.
Freunde und Gönner ſind hierzu
zrgebenft eingeladen.

Emil Bötteher.

Strohhüte
modernisieren nimmt an

i gegenüber der Glauch. Kirche.

h

rr——S!SFS.

Ausverkauf
von

Uhren- u, Gold waren.

Einen Aeußerſt günſtiges An-größ. gebot von Konfirmations-Foſten CGeſchenken:hochf R esehen,. Arm-b ändern. Riünge,
Platten gilt St kann Ketten Colliersg elte.,

zu bedeutend herabgeſetzten
Preiſen.

Massiv goldene Damenn- m.
Herren Unren von 40 M. an
aufwärts mit 20 Proz. Rabatt.

Moderne Zimmer un et
Knehen- Uhbren in reicher

Auswahl.

Otto Wille
Uhrmacher, Schmeerstr. 17 16.

Reparaturen an Ahren, Gold
waren, Muſikwerken zu billigſten

und rRAGE- An
Sprechmaſchinen zu bill. Preiſen
hat noch abzugeben
A. GrotzkKy, Heiststrasse2s.

Teilzahlg. geſtattet (ohne Preis
aufſchlag). Billige Reparatur-

werkſtatt. Platten von
75 Pf. an

Kopfirmandengeschenke

in großer Auswahl.

ücht Rock-, Hoſen u. Weſten

Alle Schulartikel und SJchuihücher

empfiehlt
Zuchhandlg. Leopolkt,

Auf alle bei mir gekauften

Konſumvereins.

Hennies Rest rant,
Reitstrasse 59.

Heute
Sonnabend den 16. März

Eröffnung u. Schlachtefest
wozu freundlichſt einladet

Karl Hennig u. Frau.

W
Morgen Sonnabend:

Schlachtefeſt.
Karl Heft,

Burgſtraßße 51 a.

v Uernaun Uhde.
Dreher Heinann iitt

1 gebr. kl. Sofa, 2 gebr. Bettſt. m.

Sonnabend
Schlachtetegt.

Dranerſirgbe is
ſtellt ſofort ein

jty 2 Herren können Logis erh.leitl. 5iauergerſer 11, i

Matr. 4 neue Rohrſt., paar neue
engl. Bettſt. m. g. g. M. vk. b. Steg2.

Suche für meine Bau und
Möbeltiſchlerei zu Oſtern einen

Lehrling.
M. Winkelmann,

Oberröblingen a. See.

Todesunzelge.
Am 13. d. M. verſtarb plötzlich

und unerwartet nach kurzem,
ſchwerem Krankenlager meine
heißgeliebte Frau, unſere treu
ſorgende Mutter

Berta König geh. lorent
im vollendeten 34. Lebeusjahre.
Mit der bitte um ſtille Teilnahme

die tieftrauernden Hinterblieb.
Karl König u Kinder.

Halle a. S., Liebenauerſtr. 157.
Die Beerd. findet Sonntag /24

für
Knaben und Nädehen,

Sachen gebe wieder Marken des

Empfehlenswerte Bücher

Weignndh Bürgerliches
Kochbuch. Vreis: geb. 2 M.

Weilgand: Gute Koſt. Preis:
geb. 1.00 M.

i. Horn Beruf der Haus
frauen und Mütter nebſt
Kochhuch. Preis: geb. 90 Pf.

F. Rrunner: Univerſalbrief
ſteller. Preis geb. 75 Pf.

H. R. Weudel: Der Rechts-
anwalt. Preis: aeb. 75 Pf.

Kelier: Hausfekretär. Preis:
geb 1 M.

Reindvarat: Geſchäfts-Brief-
ſteller. Preis vroſch. 30 Pf.

Adelsberg: Brieffſteller für
Herren. Preis: vroſch. 30 Pf.

Adelsberg: Vriefſteller für
Damen. Preis: broſch. 30 Pf.

Kieavnwotter: Univerſal
Brieffteller. Preis: geb.
1.60 M.

UVebelaeker: Mufter-Brief-
ſteller. Preis broſch. 1 M.UVenpolacoker: Geſchäfts
Priefſtener- Preis broſch.
1 M.

Uobelaeker: Liebes Brief
ſteller. Preis broſch. 1 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.T

ſchneider ſucht. Heimſath, Steglb Preiſen. Uhr auf dem Südfriedhofe datt.

T.

n d.S h

e

und Paletots in englischem und solisem Geschmack.,

selbst für sohlaukKe und Korpulente Figuren in jeder
Grör vo und Preiglage.

Herm.

Markt No. 4.

Berger S.,

t

e

Sehr billige Preise! v
9 t

Fernruf 2288. 8

T onhIGemSSA e
Durch das gemeinsame Vorgehen der Kohlensäurewerke veran-

anlasst, mussten sich die unterzeichneten hiesigen Kohlensäure- Händler
ebenfalls entschliessen, die Preise für Kohlensäure zu erhöhen.

Dieselbe kostet für die Hallesche Wirtekundschaft Mark 4. für
die 10 kg.-Flasche und Mk. 4.25 für die Herren Gastwirte der Umgebung.

Halle a. S., den 15. März 1907.
Wiliv Zuncder, Carl Schondorf, Aug. Dilcher,
Franz Peters, Alfred Müller, Gustau Förste,

Ockdr Kästner, Max Blümer, Alhin Hornbogen,
C. Hoftmann, Karl Kagsche, Ammengortf.

Halle Nord, Buraſt. 38, 13. März
Auſgeboten: Arbeiter Seirfert

und Marie Edner Diemitz und
L. Wuchererſtr. 33). Kaufmann
Schubert und Minna Schröder
(Trothaerſtr. 78 u. Saaleſtr. 6).
Modelltiſchler Jordan u. Berta
Schmidt Braunſchweig und
Gabelsbergerſtr 10). Kutſcher
Hausherr u. Anna Emmerich
(Ranniſcheſtr. 19 u. Platanen-
ſtraße 49.

Eheſchließzung: Schneider
Hitzig u. Anna Smirra (Georg-
ſtraße 5).

Geboren: Arbeiter Schubach
Tocht. (Jägerplatz 22). Konditor
Schmidt T. (L. Wuchererſtr. 60).
Rechtsanwalt Jordan T. (Mühl-

9 2weg 22).

JStandesamt Zeit.
4. bis 10. März.

Geburten Arbeiter Ködde-
ritzſch S., Arbeiter Degner T.

Standesantliche Nachrichten. aS., Schmied Weitßzenborn S.,
Affiſtent Althaus S.

Eheſchließungen Arbeiter
Haufe und Anna Mittenzwei
(Rasberag).

Geſtorben: Witwe Henne-
berg geb. Kabiſch, 70 J. Ger-
trud Munzert, I Mon. Witwe
Schädlich geb. Gram, 67 J. Karl
Schulze, 8 M., Ernſt Voigt. 20 J.
Emma Haubenreißer, 9 Mon.
Joachim Penndorf 1 T. Witwe
Peltzer geb. Staude 63 J. Walter
Wenzel 5 M.
Standesamt Weißenfels.

3. bis 9. März.
Eheſchließung: Kürſchner

Höaner und Marie Gunkel,
Geboren: Arbeiter Zimmer-

wann S., Lokomotivheizer Bohle
S., Bremſer Später T., Schuh
mocher Müller T., Zuſchneider,
Loch T., Arbeiter Zobel T.
Eiſenbahnſchaffner Brandt S.,
Zahnarzt Müller T., Tiſchler
Symank S., Lehrer Dippe S.,
Arbeiter Weidling S., Gaſtwirt

9

Arbeiter Schmidt S., Muſiker
Mußtopf T., Tiſchler Roſe T.,
Tiſchler Beyer S., Korbmacher
Rödel S., Former Knoll T.,
Arbeiter Beyer T Dreher Gör-
mer T., Arbeiter Rothe T., Ar
beiter Hoppe T., BäckermeiſterR

Amme S., Dachdeckermeiſter
Schumann S., Fabrikarbeiter
Schmeißer S.

Geſtorben: Anna Fritzſch 28
Jahr, Kaufmann Somogyar 44
Jahr, Arbeiter Hartmann 30 J.

e ken rigba T., Arbeiter Opitz r 4Sattler Kolbig S. Tiſchler Parteiſchriften ge e

e Brüder An



Tedemennnn Macht war I

Jn enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen:
Konfirmanden-Anzöge in Cheviot, echwarz, Von 9m. an. J

Kenfirmandon- Anzüg u ln Erepe Piqué, von 12m. an.

Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, hochkein, ven IOm. an.

Herren- Jackett Anzügoa, Peueste der sääy m. an.
Herren Rock Anzüge n kannzem, u. 2iehis m. en

Eleg. Burschen u. Knaben-Anzägo zen Im an.
J Elegante Hosen in allen ECrössen und Stokken von Jm. an.

Cedethosen i. al!. Fard. v. 2 m. an Atbeitsſacketis von 3 M. an.
Schwere eder hos zen v. 4.50 M. an

Manchesterbosen von 3 an Flanel- u. Kalmuckſack. v. 3 M. an.I Zwirn- u. Kassinet-Hos. v. l.50 an Bergmannsjacken in Pilot.
monterr .Anxüge in Ceinen und Pilot von 3 M. an.

Westen, DCeibhos. von l M. an.

Gustav Eeinseh u
Ernst

Fischer
Drogenhandlung,

Moritzrwinger I

De

v 4 n
M

5 e wW

v r WW

e

J 2e
s J

d 2J 2 J
für Oel- und Waſſeranſtrich-

Firnisse, Lackoe,
Leim, Pinsel

in reichſter Auswahl und beſten Qua
litäten zu bekannt billigen Preiſen.

Ernst Fischer,
wen Hrogeuhandiuax, Moritrzwinger 1.

o0900 s 002069ä04ääää eRandlelterwagen,
e un ind kleine d wer an, in

großer AuswaSrsatzteite, Räder
S in allen Größen.g e Reparaturen Reparaturen

See s M oritzkirchhof 10.
S
T

Molkerei-Hutter.
ff. Molkerei-Butter 1 Pfund 110 Pf.
Allerfeinſte Moalkerei- Butter 1 Pfund 124 Pf.
Molkerei Schlieben 1 Stück 64 Pf.
Vraunſchw. Wurſfett 1 Pfund 45 Pf.
Braunſchw. Bratenſchm. o. Gewürz IPfd.-60 Pf.
Braunſchw. Schmeer 1 Pfd. 70 v

Konfirmanden- Anzöge in Kammgarn, elegant, von m. an.

Vlauemontenrrg acken
Verkeufsſtele des Allgemeinen und Gichichenſteiner Konſewdereins z

a d Malerkittel 2.25, 1
J.

ſöoniniend dine m

S e erhoſe I 425, Zeo e

durch Geor- e
8 Hierzu ladet freundlichſt ein Die Verwaltong.

d J

53

g u

S a8 3 L vJ e
ekeeeee2 c W Vd 5 W G 55 ſie e ne gut gehel z. u G

ehe EAAehtaneg:
vegurleier von Jipſendorfu. Umg.

Conntag, den 17. mar vormittags Uhr1.90, 1.25, 9 Ob im De „Buunakſchen Gaſthofe“, Ziprendovtf
Arbeitsbluſen geſtreift 1.85, 90, Knappechalts Heltestenwahl.

Ceht eure Stinne den Kaneraden Franz Handel.
Der Verauensmann er Zahgeſte Dipsendork.

m —ZJ50 Meinen werten v und Bekann en, ſowie einem geehrten
1.80, 1 t von e gchricht, daß ich mit dem heutigenNr 50 a. de einZigarren-Gesohüft S

De x 2 S erhſne Es wird Jete mein Beſtreben ſein, nur gute Ware zuDiener-Jacken geſtreift 8.50, S billigſten Preiſen zu führen und ditte um gütige ünterſiüdung
M meines Unternehmens Hochachtungsvoll

MetzgerJacken 2 Kuug Krech-

S Tage Hh Maurerbluſen

e re W W e Swen Sagen J Sleonſe Wahahaiteatot.

5 d Joden Abend d25 W D4 Sriſenr-Jacen2 M Elits-Künstler-Vorstellung.

t Se r S 5 e e e5 Montenr- Hoſen be 1.15, 88. e Internat. h

W Qwirn s Drei grosse Pinale Kimpfe!Zwirnhoſen t S Joh. Rodenbusch reren ansen
e er taubstumme löwe, )nemark. WI Manchefter-Hoſe W Leon deveiff rn Fieno

ollan ormandie 53Auaseordem der grosseEntscheidungsampf:
J Carlos Gustav Nalskies

Lederhoſe eetreit 22

e e S e ortugal i inS S e o en De eh-pre ramm.Hoſe M M atador e
t unverwüſtlich im Tragen 11 te

Ab 2 VPorſtelle ehe h Prnle letzter Jg.
eBäckerſchürzen 1225, 1 z Tages und Avendkaſſe. Direktion: H. Corneli.

Martha ſt ſBlaue Schürzen o s5, 68 p. oder b Uſh völl läll.
Romantiſch- komiſche Oper in Gr. Ausſtattungsburleske
Akten von Franz von Flotow. in 3 Akren v. Paul Lincke.

Metzgerſchürzen r 1* Sonngpend den 16. März 1907: Dre Auwav Pgter.

Schülerkarten a 1.10 M. an Apollo Enſembles.

Markt zu Richmond. (Nakiri's Hochreit).
Glaſerf chürzen mit u. ohne r w 1 15 T

Ia eben on Mhinen h
wird vom Sonnabend den 23. er. i n

„Altenburger of“, forigesetzt.
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2. Beilage zum Volkosvblatt.
Ur. 64 Halle a. 5., Sonnabend den 16. März 1907. 18. Jahrg.

Aus dem Lande des Ochſenkopfes.

Die beiden Großherzöge von Mecklenburg wollen, wie be
kannt geworden iſl, dem verfaſſungsloſen Zuſtande der Länder
ein Ende machen. Das Hamb. Echo ſchreibt dazu:

Die feudale „Ritterſchaft“ fühlt ſich dort im Beſitze
ihrer Vorrechte und im Zuſtande der Verſaſſungsloſigkeit noch
ſo recht mollig. Sie will die „patriarchaliſche
Jdylle“ konſervieren und wird darum den von den beiden
Großherzögen und ihren Regierungen ausgehenden Reformver-
ſuchen allen erdenklichen Widerſtand entgegenſetzen. Dieſe Jun-
ker halten ihre Vorrechte für ein Werk der göttlichen Vor-
ſehung, und Zugeſtändniſſe an den Zeitgeiſt zu machen, fällt
ihnen gar nicht ein. Jn dem Augenblick, da die Landes-
ſürſten ſolche Sugeſtändniſſe verlangen, haben ſie in den Jun-
kern, die ſich ſonſt als „monarchiſch bis auf die Knochen“ ge-
bärden, die erbiltertſten Feinde. Mag draußen im Reich vor
gehen, was will ſie halten an dem Erbvergleich von 1755
feſt, der heute noch das Staatsgrundgeſetz der beiden Mecklen-
burg bildet und der wie eine öde Ruine in das moderne
Deutſchland hineinragt, in dem ſich übrigens noch zahlreiche
ſage Ruinen befinden, wenn ſie auch nicht ganz ſo alt

nd.
Wenn die Regierungen ihre „konſtitutionellen“ Reformen mit

dem mecklenbarp ichen Landtag, auf dem die Junker das ent-
ſchiedene, ja unterdrückende Uebergewicht haben, „vereinbaren“
wollen, dann werden dieſe Reformen ſehr beſcheiden ſein
müſſen. Und auch dann iſt noch wenig Ausſicht vorhanden
auf einen Ericlg, denn die mecklenburgiſchen Junker werden
um das Tüpfelchen auf dem i kämpfen.

Dieſe edlen „Ritter“ wollen offenbar in die Fußtapfen ihrer
glorreichen Ahnen treten, die auch das im Jahre 1848 be-
gonnene Verſaſſungswerk mit Hilfe Preußens zu
Falle gebracht haben. Jm Jahre 1848 wollte der junge
Großherzog Fricbrich Franz, dem Volksſturm nachgebend, eine
Verfaſſung anbkahnen. Die Volksbewegung war ſo ſtark, daß
die „Ritter“ auf dem außerordentlichen Landtag von 1848 das
neue Wahlgeſez nicht abzulehnen wagten, das allgemeines
Wahlrecht und nur auf Grund desſelben gewählte Abgeordnete
einführte. Damit war das Hauptprivileg der Junker be-
ſeitigt.

Es gab damals in Mecklenburg eine ſtarke demokratiſche und
eine ſtarke konſtitutionelle Partei. Jn die letzte ſchlüpften
die Junker h'ne:n, um beſſer intrigieren und das vertrauens-
duſelige „konſtituttonell-liberale“ Bürgertum über den Löffel
barbieren zu können. Es gab aber auch eine ſtarke Ar-
beiterbewegung in Mecklenburg, und das Klaſſenbe-
wußtſein regte ſich unter den ſtädtiſchen und ländlichen Prole-
tariern dort mehr als man vielleicht erwartet hatte. Auf dem
erſten deutſchen Arbeiterkongreſſe, der im Auguſt 1848 zu Ber-
lin ſtattfand, war der Allgemeine Arbeiterverein von Schwerin
ſchon durch einen Delegierten vertreten. Auf dem im Februar
1849 zu Hamburg ſtattgehabten Kongreß nord-
deutſcher Arbeitervereine teilte der Delegierte
von Schwerin, Polen z, mit, daß die ſämtlichen Arbeiter-
vereine von Mecklenburg ſich dem Schweriner Lokalkomitee an
geſchloſſen hätten und auch der von Born ins Leben gerufe-
nen „Arbeiterverbrüderung“ beigetreten ſeien. Dieſe Organi-
ſation ſtand noch nicht auf dem Standpunkt der heutigen So-
zialdemokratie, war aber ein Vorläufer derſelben und kam ihr
ſehr nahe. Sie wollte vor allem die Arbeiterbewegung von
den bürgerlichen Parteien unabhängig machen. Auch die länd-
lichen Tagelöhner waren in Bewegung; ſie reichten bei der
Abgeordnetenkammer eine mit über 50 000 Unterſchriften ver-
ſehene Petition ein, welche Abſchaffung der Patrimonial-
gerichte und des Kirchenpatronats, Gemeindevertretung, Ge-

werbefreiheit uſw. verlangte. Das Junkertum geriet in große
Angſt vor einem Bauernkrieg.

Der Großherzog, der erſt ſehr ſelbſtherrlich aufgetreten war
und ſogar die Petitionen an ihn verboten hatte, ließ das
neue Wahlgeſetz am 15. Juli 1848 veröffentlichen. Es ge-
lang den Junkern, die Einberufung des neugewählten Land-
tages bis zum 31 Oktober 1848 hinauszuſchieben. Damals
hatte in Preußen und in Oeſtreich die Reaktion ſchon geſiegt.
Die Liberalen nannten den neuen Landtag in gewohntem
Duſel eine „konſtituierende“ Verſammlung; derſelbe ſtand aber
auf dem Boden des Vereinbarungsprinzips. Jn dieſer Ver-
ſammlung dominierte die Demokratie. Die Verfaſſung kam im
Auguſt 1849 zuſtande nachdem die Regierungen beſtändig an
derſelben herumgemäkelt hatten. Die Regierung von Strelitz
löſte die Verſammlung auf, was eine lächerliche Anmaßung
war; der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin aber be-
ſtätigte die Verfaſſung.

Mit der in Deutſchland überall ſiegenden Reaktion rüſteten
ſich die Junker zum Umſturz dieſer Verſaſſung. Sie ſuchten
und fanden Hilfe bei Preußen. Es wurde ein „Bundesſchieds-
gericht“ eingeſeßt Der König von Hannover, den der Groß-
herzog angerufen, beſtellte dazu einen Herrn v. Scheele, der
König von Ptreußen, den die Junker anriefen, einen Herrn
Götze vom preußiſchen Obertribunal; dieſe nahmen noch einen
ſächſiſchen Nichter dazu und erklärten am 11. September 1850
die neue mecklenburgiſche Verfaſſung für nicht i g. Dieſer
Uinſturz war dem Großherzog willkommen, und er berief als-
bald den mittelalterlichen Landtag wieder ein, der die Prü-
gelſtrafe wieder einführte. An dem ehemaligen Präſi-
denten der „konſtituierenden“ Verſammlung, dem bekannten
Moritz Wiggers, nahm die Regaktion ihre Revanche; er wurde
in den Roſtocker Hochverratsprozeß verwickelt und nach langer
Unterſuchungshaft zu Zuchthausſtrafe verurteilt.

Die Nachkommen der Junker, die ſo hartnäckig für den Erb-
vergleich von 1755 und für die feudalen Privilegien gekämpſt,
werden jetzt nicht nachgiebiger ſein. Was ſich mit dieſen „ver-
einbaren“ läßt, wird kaum nach „fkonſtitutioneller Ver aſſung“
ausſehen können. Von dem mattherzigen Liberalismus Meck-
lenburgs iſt auch nicht viel zu erwarten. Hat doch erſt vor
einiger Zeit der nationalliberale Mecklenburger Büſing im
Reichstage einen elegiſchen Schwanengeſang angeſtimmt über
das Unglück Mecklenburgs, ſtatt mit kräftigen Worten die
junkerlichen Anmaßungen zu geißeln. Ob ſich im Reichstage
eine Mehrheit findet, die einen Beſchluß durchſetzt, wonach in
Mecklenburg eine Verfaſſung und gewählte Volksvertretung ein-
zuführen iſt, erſcheint bei dieſem Reichstage noch nicht ſicher.
Früher iſt dergleichen mehrmals beſchloſſen worden. aber der
Bundesrat hat dieſe Beſchlüſſe ignoriert oder abgelehnt. Wenn
von dieſer Körperſchaft die mecklenburgiſche Frage entſchieden
werden ſollte, ſo würde die Entſcheidung im Zeichen des Bü-
lowkurſes fallen und der Reichskanzler würde gegen den Adel
des Landes, dem ſeine eigenen Ahnen entſtammen, gewiß nicht
allzu ſchneidig vorgehen. Man würde wohl dem Lande des
Ochſenkopfes höchſtens eine Volksvertretung nach preußiſchem
Muſter, gewählt auf Grund eines Dreiklaſſenwahlſyſtems, zu-
billigen, das wäre den mecklenburgiſchen Junkern ſicherlich
ſchon zuviel. Hoffen wir indeſſen, daß ihr hartnäckiger Wider-
ſtand auch den unvermeidlichen Gegendruck erzeugt und
in Mecklenburg eine Volksbewegung hervorruſt, die trotz der
Ungunſt des Moments nicht ſtille ſteht, bis eine Aenderung er-
zielt iſt.

Das Wahlgeſetz vom Juli 1848 beſteht nochzuRecht,
denn es iſt auf legalem Wege ins Leben gerufen worden. Die
Auflöſung der auf Grund dieſes Geſetzes gewählten „konſtitu-
ierenden“ Verſommlung war ein ungeſetzlich er Akt, ein
Staatsſtreich. Wenn heute in Mecklenburg eine Re-

gierung ſich auf den Standpunkt ſtellen würde, das Wahlgeſeh
vom Juli 1848 ſei noch in Gültigkeit, ſo könnte das
ſtaatsrechtlich gar nicht angefochten wer
den. Und wenn dieſe Regierung, um altes Unrecht wieder
gut zu machen, auf Grund dieſes Wahlgeſetzes eine neue kon
ſtituierende Verſammlung einberufen würde, um die erſehnte
Verfaſſung zu ſchaffen, ſo würde ſie ganz geſetzlich ver-
fahren. Aber

Jn den meiſten deutſchen Staaten ſind ja die Errungenſchaf-
ten des Jabres 1848 auf ähnliche Weiſe beſeitigt worden wie
in Mecklenburg, namentlich in Preußen, Hannover und Württem
berg.Die Hauptſache iſt, daß in Mecklenburg der Kampf mit der

Ritterſchaft, gerichtet gegen deren Vorrechte, aufs neue aufge
nommen wird. Die edlen „Ritter“ dürfen keine Ruhe mehr
bekommen, bis ſie einer modernen Verfaſſung zugeſtimmt
haben.

Deutſcher Reichstag.
18. Sitzung. Donnerstag, den 14. März, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky, Freiherv
v. Stengel.

Zunächſt wird nach unweſentlicher Debatte die vom Reichs
ſchatzſekretär v. Stengel lurz begründete Vorlage betr. den
Hinterbkiebonem Verſicherungsfonds und den Reichsinbaliden
ſonds in zweiter und dritter Leſung angenommen. Die Vor
lage unterſtellt den zur Durchführung der Witwen und Waiſen
Verſicherung geſcha enen Hinterbliebenenfonds der Verwaltung
des Reichs nwaliden onds und führt einige Verbeſſerungen in
der Verwartung des letztgenannten Fonds ein.

Es folgt die Jnterpellation Heyl zu Herrnsheim (natl.) über
die Verhältniſſe und ſpeziell über die einzuführende Zwang s5-
verſicherung der Privatbeamten. Sie wird begründet
vom

Abg. Frh. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Die Regierung
bringt den ſozialpolitiſchen Jnitiativankrögen hier im Reſchstage
ſtets Symwathie entgegen, hebt aber auch immer die Schwierig-
keiten hervor. Die Privntbeamten wünſchen, daß nach dem
Beiſpiel Oeſtreichs eine Zwangsverſicherung für ſie eingeführt
werde, zu der das Re'ſch einen Zuſchuß gibt, während die
Arbeitgeber die Hälfte der übrig bleibenden Koſten tragen.
(Beifall b. d. Natl.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky beantwortet die Jnter-
pellat on. Die eiweitenden Worte des Vorredners ſind die
beſte Widerlegung der urteilsſoſen Leuten immer wieder vorge-
redeten Behauptung, daß wir Sozia politik im Automobiltenwo
treiben. (Ach nein! b. d. Soz.) Wir haben r über
die Lage der Privatbeamten veranſtaltet. Die 155 einge
gangenen brauchbaren Fragebogen ſind vom Reichsſtatiſtiſchen
Amte nach wiſſenſchwtlichen Grundſätzen bearbeitet worden,
und ihre Reſwtate ſind in der Denkſchrift zuſammengefaßt wor
den, die Jhnen heute zugeht. (Beiſall.) Aus der Denkſchriſt
kann man ſchon jetzt eine gewiſſe Ueberſicht über die Koſten
der Zwangsverſicherung gewinnen. Die Pr'vatbeamten ver
langen, daß ihre Heilfürſorge, ihre Alterspenſion und die Be
züge für ihre Hinterbliebenen nach den ſür Staatsbeamte gel-
tenden Grundſätzen geregelt werden. Das würde aber bedeu-
ten. daß im Durchſchnitt Beiträge von den Verſicherten zu er
heben rin würden, die etwa 14 Prozent des jeweiligen Dienſt
einkommens betragen würden. (Vielfaches Hört, hört!)) Sie
ſehen, um welche ungeheuren finanziellen Schwierigkeiten es
ſich handelt. Höchſt ſchwierig bleibt auch die Frage der Ab-
renzung der einzuführenden Verſicherung gegen die PrivaſVerſtchrrungsGe ellſchoſten. Ueber das Prinzip der Not

wendigkeit der Fürvrge ſür die Privatbeamten kann kein
Zweifel beſtehen. Die Lage alter Privatbeamten und der
Familien verſtorbener Privatbeamten iſt oft unendlich traurig.
Ganz beſonders gilt das von den land wirtſchaftlichen Privat
beam'en (Sehr wahr! links und im Zentrvm.) Der Ver-
ſicherungsfrage kann erſt näher getreten werden, wenn das
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Kleines Fenilleton.

Gleichnis.
Von Friedrich Maher.

Schlag ein Pferd es ſchlägt dich wieder,
Ebenſo macht es die Kuh;
Neck' den Stier er ſtößt dich nieder,
Auch der Bock rennt auf dich zu.
Fes den Hund nicht an den Ohren,

enn er beißt und fällt dich an;
Laß die Schange ungeſchoren.
Denn ſie wehrt mit ihrem Zahn.
So die Bienen, ſo die Katzen,
So ein brutbeſchützend Huhn;
Jene ſtechen, dieſe kratzen,
Willſt du ihnen etwas tun.
Und es wehrt ſich ſeiner Feinde
Jedes, auch das dümmſte Tier.
e Ochs in der Gemeinde,
Jeder Eſel ſchlägt nach dir.
Nur die Menſchheit, nur das fromme
Volk, das dumme, wehrt ſich nicht;
Läßt a und plagen,Duldet läge ins Geſicht!

Einen Beſuch bei Upton Sinclair ſchildert in dem
Kopenhagener Blatte Politkken Herr Sten Drewſen. Nach
Drewſens Darſtellung handelt es ſich dabei im weſentlichen
um einen gemeinſamen Haushalt, den im Staate New ehe
etwa 50 milien nach Sinclairs Plänen eingerichtet haben.
Die Männer ſind Gelehrte, Lehrer, Redakteure Künſtler, die
zumeiſt in New Vork tätig ſind und in einſtündiger Eiſen-
bahnfahrt täglich nach dem gemeinſamen Heim zurückkehren.
Hier werden auch die Kinder zuſammen beaufſichtigt. Zu der
Farm gehört ein vier Hektar a Garten; im Hauſe iſt
ein kleines Theater, ein Muſikſaal mit Orgel, Billard und
Kegelbahn. Die gemeinſame Wirtſchaft vermindert die Aus-
aben der einzelnen Familien auf die Hälfte deſſen, was ſieſo New York bei getrennten Haushalten ausgeben müßten.

Drewſen ſpricht von den literariſchen Arbeiten Sinclairs und
ſchildert, wie dieſer voll Bitterkeit ſich darüber äußerte daß
gerade ſein Schlachthausroman Der Sumpf ſolchen Erfolg er-
zielte: „Es iſt mir ſchmerzlich, daß gerade dieſes Buch mich
reich und berühmt gemacht hat, denn es iſt ja doch kein rech! es
Künſtleriſches Werk. Und es wirkte zudem anders, als ich be
abſichtigt hatte. Jch verſuchte darin, die Leiden unſerer Prole-
tarier zu ſchildern und Mitleid für ihr Los zu vecken: ich
wählte die Schlachthöfe, weil ich die gut kannte und geſehen
'hatle, wie dort die Arbeiter behandelt werden. Und was

geſchieht? Nicht das Mitgefühl der Menge wecke ich, ſondern
die zornige Erregung über die unſaubere Herrichtung des
Fleiſches. das ſie genoſſen hat. Jch hatte beim Leſer das
Herz treffen wollen und traf den Magen!“ Sinclairs Ehr-
geiz und ſehnender Wunſch iſt der, ſeine bisher ziemlich un-
beachtet gebliebenen lyriſchen Arbe ten anerkannt zu ſehen.Drewſen Kemern dazu ſehr hübſch: „Da ſitzt nun dieſer junge

Mann dieſer Prachtkerl, der durch einen Roman 20 Millionen
Menſchen aufgerüttelt und die Fleiſcherzeugung ſeines Landes
revolutioniert, der eine Reform des Heims durchgeführt hat,
und kommt nicht zur Ruhe, da ihn immerfort die kleine
c ee, nagende Grille quält: ein Dichter ſein zu
wollen.“

Mecklenburg kriegt eine Verfaſſung. Die Jugend
beſingt die politiſche Veränderung die im Obotritenlande dem-
nächſt vor ſich gehen ſoll in folgenden Verſen:

Eine ſchöne Frühlingskunde melden
Sie uns aus Schwerin mit Jabeſton:
Mecklenburg, das Land feudaler Helden,
Kriegt jetzt eine neue Konſtitution!
Was der Schah von Perſien begonnen,
Was auch China führt allmählich durch,
Was auch Rußlands Bürgern ward gewonnen,
Kommt jetzt endlich ſelbſt nach Meck enburg!
Ja die Freiheit macht mit einem Mal recht
Guten For ſchritt bei uns in der Tat
Kriegt auch Preußen ein geſundes Wahlrecht,
Dann iſt Deutſchland bald ein ganz moderner Staat!

Die verſteinerten Bäume von Arizona. Eines der
größten Narurwunder iſt der Wald verſteinerter Bäume von
Arizona, den nunmehr die amerikaniſche Regierung unter ihren
Schutz ſtellt und ſo der Nachwelt erhält. An und für ſich
ſind ja verſteinerte Bäume keine Seltenheit; die Umgebung
ron Kairo weiſt ſchöne Exemplare auf und neuere Ausgra-
bungen in Algier und Tunis ha en Stätten einer verſteiner-
ten Vegetation freige'egt. Aber nichts von dem allen läßt ſich
mit der grandioſen Einöde von Ar' zona vergleichen. Es iſt,
wie wir in der franzöſiſchen natur wiſſenſchaftlichen Zeitſchriſt
La Nature leſen, ein ganzer mächtiger Wald, der ein weites,
mehrere Meilen langes, faſt einen Kilometer breites und 15
bis 20 Meter tiefes Tal ausfüllt. Die ganze Gegend iſt öde
und wüſt.

Die Abhänge dieſer gewaliigen Aushöhlung der Erde bieten
nur eine verkrüppe'te Vege'at'on dar; man findet verſteinerte
Bäume von jeder Größe und jedem Umfang. Hier und da
erheren ich verſteinerte Baumſtümpfe Ueberreſte von Bäumen,
e der jähe Temperaturwechſel zerberſten ließ, und die nur
noch in Trümmern von 0.60 Meter bis 7 Meter Länge übrig
geblieben ſind. Am intereſſanteſten ſind nwür ich die Baum-

ſtämme, die der Zeit und der Witterung getrotzt haben und
noch in Rieſengröße dem Blick ſich darbieten. Mehrere von
ihnen haben eine Länge von 70 Meter mit einem Duxchmeſſev
von 1,35 Meter. Ein ſolch gewaltiger Baumſtamm führt den
Namen der „pverſteinerien Brücke“. Er iſt über einen tiefen
Abgrund gelagert; ſeine beiden Enden verbinden die felſigen
Abhänge miteinander.

Der liebe Gott und anderes.
Es kommt noch dazu, daß der liebe Gott einen Orden be-

kommt.
Er iſt zu dieſer Ehrung vorgeſchlagen vom Hofpredi

Faber in Berlin, welcher den angenehmen Ausfall der Wahlen
vornehmlich JHM zuſchreibt.

Faber muß es wiſſen, denn er hat Theologie ſtudierr.
Aber angenehme Tage hat unſer Herrgott nicht erlebt, werw

er wirklich die Leitung der Wahlen übernommen hat.
Sein katholiſches und proteſtantiſches Departement ſind

ſcharf hintereinander gekommen, ja, in einzeinen Abteil
ſeiner Verwaltung haben et eſſorbeamte, wie zum ei
z Erzbiſchöfe, mit ihren Untergebenen böſe Geſchichten er
leb

Nun Ende gut, alles gut.
Zum Scheuſſe hat ſich herausgeſtellt, daß die Sozialdemo-

kraten, über deren himmliſche Salonfähigkeit ſo heftig debattiert
wurde bloß um zweihundertfünfzigtauſend Stimmen zuge-
nommen haben.

trug dem lieben Gotte dieUnd die es erfreuliche Reſultat
Anerkennung ſeines Hofpredigers Faber ein.

Es muß JHN ſchon recht gefreut haben. Aber welche Ant
wort gibt er dem kleinen franzöſiſchen Abbé, der an N
die kummervolle Frage richtet warum ER bloß in die deutſche
Pofitik eingreift, während ER ſie in Frankreich den Herren
Clemenceau und Briand überläßt

Die Frage iſt brenzlich.
Freilich. Faber hat die Antwort darauf.
Er ſagt: „Der liebe Gott hat deutſche Art gern.“
Es beruht ja auf Wahrbeit, aber der Vater aller Menſchen

n doch einem Franzoſen gegenüber das nicht ſchlechtweg

zugeben. tUebrigens und ſchließlich muß konſtatiert werden, daß der
Herr Hofprediger Faber ſeine politiſche Rede während eines
Goitesdienſtes gehalten hat.

Das Wort Goethes:
Zu etzt bei allen Teufelsfeſten
Wirkt der Parteihaß doch ziun

trifft nicht mehr zu.
Beſten,

Jeßt laſſen wir den Parteihaß auch bei kirchlichen Feier-
lichkeiten eine ſtarke Wirkung ausüben.

Ludwig Thoma in Heft 5 der Halbmonatsſchrifß
März. Verlag: Abert Langen, München.



Haus eingeyend Kenntnis von der Denkſchrift genommen haben
wird. (Veiſall.)
Auf Antrag Baſſermann (natl.) wird Beſprechung der

Jneerpellarion beſchroſſen.
Abg. Sittert Zir.) betont die Notwendigkeit, daß etwas

für die Pridatbeamten gezchehen müſſe, und nimmt den Ruhm
der Jnitiative auf dieſem Geviete für ſeine Partei in Anſpruch.
(Beiſall im Zentrinn.)
Abg. Pauli- Potsdam (konſ.) nimmt den Ruhm der Jnitia-

tive für ſeine Partei in Anſpruch. (Beiſall b. d. Konſ.)
Abg. Dr. Potthoff (Frei. Vgg.) wendet ſich gegen die An-

griſſe der Scharfmacher auf den Grafen Pojundowsch und bittet
alle Parteien, gemeinſam zugunſten der Privatbeamien tätig
ſein zu woillen, die ſich vielfach einer ſchrankenloſen Ausbeu-
tig ausgeſetzt ſehen. Vielleſcht ließe ſich die Verſicherung im
Wege eines Ausbaues des Jnvalidenfondsgeſetzes ausführen.
(Berrall links.)

Abg. Heine (Soz.): Heute herrſcht ja allgemeine Begeiſte-
rung für die Privakbegmten. Mir ſcheint aber doch, daß das

vird, aber noch nicht abgefahren ſſt.
nicht, welches Tempo ſpäter einge

ſchlagen wird. Sehr richtig! b. d. Soz.) Nebenbei bemertt,
t r der Voer des Wortes vom „Actomobiltenpo“ der bekannte
bg. v. Dirtſen der preußiſchen Abgeordnetenhauſe ge-

prägt hat. Wir ſtehen der Frage der Fürſorge für die
Pr'vatangeſtellten denen man zum vorläufigen Troſt den ſchö-
neren Namen der Priva beamten verliehen hat, wohlwollend
gegenüber umd unterſchreiben jedes Wort, das Herr v. Heyl
über ihre Bedeutung geſagt hat. Wir gehen aber noch weiter
und erklären, daß gerade dieſe Privatbeamten die eigentlichen
Leiter und Führer der Induſtrie ſind. (Unruhe b. d. Libera-
len.) Die Herren Chefs weilen oft recht fern von den Ge
chäften und tun echt wenig. (Lebh. Widerſpruch b. d. Natl.
un Freiſ ruf b. d. Soz.: Sie tun gar nichts!) Nein,
ſo boshaft bin ich nicht. das zu behaupten. Am mriſten gilt
das noch von der Landwirtſchaft, in der die Jmpektoren die
Guter dewirt cha,ten, während die Herren ſich in Berlin amü-
ſieren. (Ziſtimmng b. h. Soz., Unruhe rechts.) Und gerade
die Lage di landwirtſchaft ichen Privatbeamten iſt, wie der
Stantsſefretär ausgeführt hat und ich beſtätigen kann, oſt

äuherſt traurig. Die Recht sanwälte werden oft von alien Jn-
ſpetoren angegangen. ihnen Stellen s Bureauſchreiber zu
verſchaffen. (Hört hört!) Die Lage dieſer Schichten iſt
von großer Bedeutung für die ganze Geſellſchaft. Die Privat
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beannenſtellen biden gew ſſernaßen das Sprungbrett für das
Talent, das ſich in der croeitenden Kaſſe entwickelt. Man hat
jg für dieſe Schichten den Namen des „neuen Möttelſtandes“
gebilt D des neten Mittelſtandes iſt durchweg pre-
kärer, unſicherer als vielfach ſelbſt die der Arbeiterklaſſe. Es iſt
auch ſehr ſchiwer, ihn gencar von der Arbeiterklaſſe abzugrenzen.
Zufrimnung b. d. Soz.) Charakeyvſtiſch für dieſe Schichten

iſt auch der häufige Wechſel des Berufs. Bei dem engen
uſanmnenhange der Vr vatbramten mit der Arbeiterklaſſe, ge-

bietet es ſich von ſelbſt. die für ſie beſtimmte Gefegebung an
die Arbeiterverſicherungsge ſetzgebung anzugliedern. (Sehr wahr!
h. d. Soz.) Schweißt doch die wirtſchuftliche Entw cklung die
Intereſſen der Arbeiter umd der Privatbeamien immer mehr
zufannnen Zuſt. b. d. Soz.) Einer der Vorredner hat hier
mit Recht von dem Wucher geſprochen, der mit der Arbeits,
kraft der Privatbeamten getrieben wird. Wer Sozialdemokra-
ten beantragten 1893, die wucheriſche Ausbeutung der Ar-
beitstraft unter Straſe zu ſtellen. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Zum Dank da ür haben uns die Flugblätter der Mittelſtands-
volttiker nachgeſagt, wir wären gegen die Wucheryeſetze ge
weſen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Es iſt den Pruvatbeamten
oft weit ſchwerer, als den Arbeitern. Stellung zu finden. Die
Kondurrenzklauſel verſchlechtert ihre Lage noch mehr. Freilich
leiden auch die Arbeiter unter ſolchen Konkirrrenzklauſeln, wie

der Fern Heyl ganz alltäglich ſein ſollen.
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ſie u. a. auch bei
Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Die Vöhere Lebenshaltung,

die von den Privatbeamten gefordert wird. erſchwert ihnen
noch mehr ihr Forttoenmren. Wir haben in dieſer Seſſion einen
Antrag eingehbracht, der eine Reihe Forderungen zugunſten der
Privalangeſtellten en hält. Wir fordern, daß die Verhaltmiſſe
d eier Kaſſe durch Erhebungen des Beirats für Arbeiterſta i
aufgeklärt werden. Als dogegen das preuß ſche Juſtizm niſterium
eine Erhebung über die Bage der Anwaltsangeſtellten veranſtal-
tete. wandte es ſich nicht an die Angeſtellten ſondern an die
Organ ationen der Arbeit r, die Anwaltskammern. Natür-
lich erwiderten eine ganze Reihe Anwaltskammern, daß alles
ſchön in Ordnung ſei. Jch will mich über die Dentkſchrift
durchaus nicht abſprechend äußern. (Abg. Dr. Arend Das
wundert tmmich! Jchl wundere ich bei Jhnen über nichts
mehr. (Große Heiterkeit.) Die An wort des Staatsſekretärs
klingt nicht gerade honuigsvoll. Von den Privatangeſtellten
11 oder gar 19 Prozent ihrer Einnahmen für die Verſicherung
zu fſordern, iſt denn doch ein bißchen zuviel (Sehr richtig! b.
d. Sog.) Es kann ſich nur um eine Reichsverſicherungs-Ein-
richtung handeln. denn es geht nicht, die Verſicherten etwa auf
die Privn ?erſicherungen anzuweiſen und dieſen dapurch die
Vorteile des Verſicherungszwangs zuzuſchanzen. Für die Be.
rufsvereine ſelbſt bleibt dann noch immer das weite Gebiet
der Zuſchußverſicherumg. Empfehlenswert ſcheint uns der
Anſchuß an de Jnoaliditäts- und Altersverſicherung unterV

gleichzeitiger Herabſegung der Altersgrenze auf 60 Jahre.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn den Pro oritätsſtreit der bürger-
lichen Par ſeien miſchen wir uns nicht ein; ich bemerke aber,
daß wir Sozialdemo raten von 1899 die Einbeziehung aller
Angeſtellten mit Enkonnmen bis zu 3000 Mark in de Jnvalidi-
täts- und Altersverſicherung beantragt haben. (Hört, hört! b.
d. Soz Das wurde abgelehnt, und es gab eine Zeit, in der
Eugen Richter in Verbindung mit der Zentrumspartei ſich für
den allneh igen Abbau der Jnvoidedtätet richer emg ausge-
e hat Hört hört! J d o 2 V h t 5 ichr ort en a V ort J 0 D0 ln a uns n tzur Teilnahme an der Vorbeſprechung aufgefordert. Wir wer-
den aber doch ohne Empfindlichkeit an der Fürſorge für die
Privowbegmen mitarbeiten und uns beſonders freuen, wenn

abei g'eichzeitig d'e Arbeiterverſicherung verbeſſert wird. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)
Abg. Linz (Reſchsp.): Für den Privatbegmtenſtand zu
ſorgen. iſt um ſo dringender nötig, als dieſer Stand ſich bei

Wahlen als ſichere Stütze der bürgerlichen Geſellſchalt er-
wieſen hat. Beifall rechts

Abg v. Saß-Jaworski (Pole) bezeichnet die Verſicherung
der Privatbeamten als eine ideale Ehrenpflicht des Deutſchen

Abg. Lat: mann (Wiriſch. Vgg.): Die Sorge für die Pri-
vatbeamten bildet einen Teil unſerer Mittelſtandspolitik. (Bei-
fall rechts.)

Abg. Bruhn (Antiſ.) ſpricht ſich in demſelben Sinne aus.
Die Soz'a demokraten wollen die Privatbeamten- Verſicherung
an die Arbeiter- Verſicherung angliedern, weil ſie alle Klaſſen
auf das Niveau der Arbeiterklaſſe herabbringen wollen.
(Lawes Lachen bei den Soz.)

Abg. Dr. Streſemann (natlib.) bittet den fraktionellen
We tbewerb auf dem vorliegenden Gebiete auszuſchalten. (Bei-
fall bei den Nailib.)

Abg. Hormann (Freif. Volksp.): Von einem Autoemobil-
tempo in der Sozialpolitik kann keine Rede ſein. Das ſoziale
Verſtändnis im Bürgertum iſt aber unſtreitbar gewachſen.
(Beifall bei den Freiſ.)
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Abg. Sittart (Zentr.) hofſt, daß die aurßenſtehenden Kreiſe
de nalionarliberaten Partei ich dee ſozialpoeiliſche Geſinnung
der parlamentariſchen Fuhrer zum Vorvad nehmen mogen.

Aög. Fryr. v. Heyt (natlib.) ertlari, datz in ſeinem Be-
trieve Kontüurrenzklauſeln nicht mit Arveitern ſondern nur mit
Beginten abgeſchroſſen würden, die in gewiſſe Geyeimniſſe der
Fabrilation eingeweiht werden.

Stag.sſetre ar Graf Poſadowsky weiſt erneut auf das
wertvoue Marerial in der Dentſchrift hin.

Abg. Dr. Streſemann (natiib.) ertiart, daß der Vund der
Induſtriellen die Stellung der Jnterpellanten in der Verſiche
rungsfrage teite.

Abg. Heine (Soz.): Die nationalliberalen Redner rühmen
ihre ſozalreformeriſche Partei. Bis zu vier Wochen vor den
Re.chstagswahlen zerfiel die nationalliberale Partei in eine
ſcharſmacheriſche und eine ſoziarrejormeriſche Hätfte. 1898
ſprach Herr VBaſſermann gegen das Zuchthausgeſetz und einer
ſeiner Fraktionsfreunde brachte einen Antrag ein, der dem
Geſetz das Leben ſichern ſollte. (Sehr wahr! bei den Soz.
und im Zentr.) Herr Baſſermann ſprach gegen das Berufs
vereinsgeſetz, weil es, wie er mit Recht hervorhob, arbeiter-
feindrich ſei und Herr Beumer ſprach auch gegen das Geſetz,
aber weil es angeblich zu arbeiterfreundlich ſei. (Heiter. eit
und Sehr richtig! im Zentr. und bei den Soz.) Wir haben
ja nichts dagegen, wenn die Nationalliberalen jetzt ernſthaftSozialreform betreiben wollen. (Heiterkeit.) Wir Peuen uns

über alle ſozialreformeriſchen Aktionen, wenn wir auch nicht
verhehlen, daß ſie hinter unſern Wünſchen zurückbleiben und
daß meiſt mehr Schein als wirkliches Wollen dahimer ſteckt.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Wir fürchten nicht, durch
Sozialreforim aus dem Sattel gehoben zu werden. Je beſſeres dem Arbeiter geht, je mehr Zeit er für ſeine geiſtige Kul

tur hat, um ſo ſicherer wird er ſich der Sogiardemokratie zu
wenden. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Herr v. Der
beſtreitet, Konkurrenzklauſelverträge, wie ich ſie hier geſchildert
habe, abgeſchroſſen zu haben. Mir haben jedenfalls zwei ſol-
cher Ver räge vorgelegen. Der eine war mit einem Angeſtell-
ten mit 24 Mk. Wochenlohn abgeſchloſſen. (Bewegung. Rufe
bei den Soz.: Hungerlohn!) Herr v. Hehl ertlärt, ſolche Ver
träge nur mit Vertrauensperſonen abzuſchließen. (Lebh. Heiter-
keit.) Nun gut, die Vertrauensperſon mit 24 Mark Wochen-
lohn (Ertreute Heiterkeit) verpflichtet ſich, nach Auflöſung des
Vertrages ſünf Jahre lang nicht in einem gleichen oder auch
nur in einem ähnlichen Geſchäft in Weſtfalen, der Rheinpro-
vinz, Süddeutſchland. Thüringen und im Königreich Sachſen
tätig zu ſein. (Bewegung. Hoört, hört! bei den Soz.) Nähere
Angaben will ich nicht machen, um den Betreffenden nicht
kenn lich zu machen. (Hört, hört! bei den Soz.) Jm Fall
des Zuwiderhandelns ſieht der Vertrag eine Konventionalſtrafe
von 5000 alſo das Vierfache des Jahresverdienſtes des
Mannes (Hört, hört!) und den Erſatz des eiwa darüber
hinaus entſtehenden Schadens vor. Wäre ſie mit einem Han
de sangeſtellten abgeſchloſſen ſo wäre die Klauſel nach dem
Handels geſetzbuch einfach ungültig. Leider gibt es für ge
werbliche Angeſtellte eine ſolche Beſtimmung nicht. Se'bſt
wenn die Kündigung von der Firma ausgeht, bleibt die Kon
ventionalſtrafe in derſelben Höhe beſtehen. (Hört hört! bei
den Soz.), nur, daß die Karenzzeit auf zwei Jahre herab-
geſetzt wird. Solche Verträge bezeugen die Rich igkeit meiner
Behauptung, daß die Privatbeamten häufig noch ſchlechter
daran ſind, als die Arbeiter (Sehr richtig! b. d. Soz.)Abg. v. Heyl zu Herrnsheim natib): Der Vertrag
trägt ſicher nicht meine Un erſchrift. Jch mißbillige ihn ent-
ſchieden und halte die Konventionalſtraſe nicht r eitiklagbar.
Jch habe ſofort telegraphiſch um nähere Mitteilungen gebeten
und werde, ſobald ich ſie erhalten habe, hier eine Erk.ärung
abgeben. Uebrigens freue ich mi darüber, daß der Abg.
Heine die namentlich von Herrn Bebel getriebene Politik auf-
gibt, alle ſozialreformeriſchen Anträge der bürgerlichen Parteien
als Konze ſiönchen zu beſpotten.

Abg. Heine (Soz.): Der von mir verleſene Vertrag war
in ein melallographiertes Formular eingetragen. (Hört, hört!
bei den Soz.) Das beweiſt daß ſolche Ver räge reoht häufig
abgeſchloſſen werden. Der Abg. v. Heyl kennt den Veriragnich. Das gereicht zu ſeiner Entſchuu igung, zeigt aber, daß

ich Recht hatte, als ich ſagte, daß die Leitung ſolcher Rieſen-
geſchäfte nicht in den Händen des Chefs liegt. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Meine Stellung bei dieſer Frage entſpricht
völlig der Stellung die umſere Fraktion ſtets zu allen ſozial-
politiſchen Anträgen und Geſetzen eingenommen hat. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Mein Parteifreund Bebel wird dies
ſofort beſtätigen.

Abg. Vebel (Soz.): Heine hat bereits den Verſuch des
Herrn v. Heyl zurückgewieſen, zwiſchen ihm und mir einen
gewiſſen Gegenſatz zu konſtruieren. Was mein ParieigenoſſeHeine über unſere Stellung zur bürgerlichen Sozigipolitit aus

geführt hat iſt ganz und gar auch meine Meinung. Es kann
ſen, daß ich einmal den Ausdruck „Konzeſſiönchen“ gebraucht
habe. Unſere Forderungen gehen eben viel weiter, als die
bürger ichen Parteien geben können. und ſo ſind denn die Zu
geſtändniſſe dieſer Parteien in unſern Augen eben Konzeſſiön-
chen. (Sehr richtig! bei den Soz Wir haben aber bei allen
Geſetzen erwogen, ob die Verſchlechterungen die Verbeſſerun
gen überwogen, oder umgekehrt. Danach haben wir dann
unſere Stellung eingenommen. Die bürgerlichen Parteien
machen es doch nicht anders Auch ſie laſſen dieſen Geſich s-
punkt enſſcheiden. Jch bemerke übrigens, daß wir für eine
ganze Reihe ſozialreformeriſcher Novellen geſtimmt haben, weil
ſie unleugbare Verbeſſerungen entbielten. Wir werden dieſe
Po itik auch künſtighin befolgen, unbekümmert um das, was
Ste dazu agen Te
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Lebh. Beifall bei den Soz
Hiermit ſchließt die Beſprechung. Das Haus vertagt ſich

auf Freitag 1 Uhr. Dritte Leſung des Zuſatzübereinkommens
zum Eiſenbahnübereinkommen, Jnterpellation Albrecht

über die Wahlbeeinfluſſungen.)

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 14. März.
Eigentumsvergehen. Ein wegen Diebſtahls vor

beſtraf er 24jähriger Kellner aus Reinsberg war angekiagt, ge
meinſchaftlich mit einem Handarbeiſer in der Nacht zum
12 Dezember v. J. aus einem hieſigen Sch e rmgeſchäft ſieben
Spezierſtöcke mit ſilbernen Griffen eniwendet zu haben. Der
Mittäter hat ſchon vor mehreren Wochen wegen dieſes Dieb-
ſtahls eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten erhalten. Ent-
gegen der ſonſt üblichen Manier gemeinſam Angeklagter, ein-
ander gegenſeitig die Hauptſchuld nach Möglichkeit zuzuſchiebegn,
ſuchte der Komplize vielmehr ſeinen Mitangeklagten auf jede
Weiſe zu entlaſten. Das Gericht hatte infolgedeſſen die Ver-
handlung gegen den Mittäter vertagt, um noch einige Zeugen
zu laden. Heute wurde nun auch der Kompagnon ſelbſt als
Zeuge vorge ührt. Er ſchien nicht zu wiſſen, daß er als Mit-
ſchuldiger nicht vereidigt werden konnte Die Furcht vor dem
Meine d, oder wenigſtens vor deſſen Strafen, brachte ihn da
her nach längerem W derſtreben dazu, gegen den Mitangeklag-
ten auszuſagen. Anfangs bat er inſtändig: „Legen Sie mir
lieber noch ein Jahr Gefängnis zu, aber zwingen Sie mich
nicht, daß ich einen Freund ins Unglück bringen ſoll!“ Schließ-
lich verſtand er ſich jedoch zu einem Zeugnis, das aber ſo
vorſichtig ausfiel, daß betreffs des Angeklagten daraus nur
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Mitwiſſenſchaft und Hehlerei gefolgert werden konnte. Der
heute Angeklagle gab auf dieſe Ausſage hin ſein bisheriges
Leugnen auſ und wurde daher wegen Heh.erei mit ehe M
naten Gefängnis beſtraft. Als ſein Freund ihn vor dem Ver
laſſen des Gerichtsſaals gegen die Vorſchrift begrüpen wollte
und ſich dadurch einen Rüfſel ſeitens der begleitenden Ge-
ängnis-Beamten zuzog, vergalt ihm der Freund die ſolange
tandhaft bavahrte Treue übel, denn er ging mit ſtillſchweigen-
der Verachtung an ihm vorüber.

Kuppelei. Eine Waſchſrau von hier wurde wegen Ver
kuppelung der eigenen, allerdings nicht mehr unbeſcholtenen
Tochter, um den Preis von fünf Mark zu ſechs Wochen Ge
fäagnis verurteilt.

Ein Sparkaſſenbuch hatte eine 27jährige, noch
unbeſtraſte Bremſersehefrau von Leipzig ihrer hier in Halle
wohnenden Mutter im Augiſt v. J. weggenommen. Das über
1110 Mark lautende Sparkaſſenbuch lag im Wäſcheſchrank. DieTochter wollte ſich verheracn und beſaß nicht ſoviel Erſpar-

niſſe, wie ſie ihren Eltern und ihrem Verlobten vorgeredet
hatte. Sie hob dann auf das entwendele Sparkaſſenbiich in
zwei Ratten am 9. und 15. Auguſt den ganzen Betrag ab
und unterzeichnele die beiden Quittungen fälſchlich mit der
Namensunterſchrifſt ihrer Mutter. Den Sirafantrag wegen
Diebſtahls haben die Eltern inzwiſchen zurückgenommen. Es
blieb daher nur die nicht zurückziehbare Anklage wegen Ur-
kundenfäl chung übrig. Wegen dieſer wurde die Toch er zu
einer Gefängnisſtrafe von vierzehn Tagen verurteilt.

Schöffengericht. t
Ein Wahlnachtsabenteuer. Ein Kaufmann von

hier war am 26. Januar gegen 3 Uhr morgens mit einem
Polizeiſergeanten in Konflikt geraen, weil er ſeinen großen
Hund un er tautem Geoell auf dem Markipratz herumlaufen
ließ. Die höflichen Fragen des Beamten beantwortete der
ſtark Angeheiterte ſehr unhöflich, und ſoll ſogar den Hund
aufgefordert haben: „Belle nur ruhig weirer!“ Ferner gab er
die lokalpa riotiſch-ſtolze Anſicht kund, er dürfe als Halleſcher
Bürger doch wohl tun, was er wolle, ohne daß ſich ein
Polizeibeamter in ſeine Privat-Ange.egenheiten einzinniſchen
habe. Schließlich mußte er mit auf die nahe Wache ſpazieren.
Hier geriet er aber mit einem andern Polizeibeamren in noch
heftigeren Streit, ſchimpfte ihn „Sie Lump, Sie!“ und be-
drohte ihn mit ſeinem Spazierſtock. Der Verteidiger des An-
geklagten bat heute, die damarige Wal,ltagsnacht mit ihrer „ge
hobenen Stimmung“ als Milderungsgrund in Betracht ziehen
zu wollen. Das Gericht ahndete aber das Wahlnachts-Aben-

mit hundert Mark Geldſtrafe oder zwanzig Tagen Ge-
ängnis.Am Kaiſers Geburtstage begann ein 19fähriger
Zimmergeſelle in Beuchlitz in einem dorligen Gaſthaus mit
einem Vureaugehilfen aus Paſſendorf, mit dem er ſich ſchon
einige Tage vorher gezankt hatte, aufs neue Streit. Ohne
auf die Anweſenheit der Braut ſeines Widerſachers irgendwie
Rückſicht zu nehmen, ſchlug er den Bureaugehilfen ſchließlichmit einem Stuht über den Kopf und dann nochmals mit einem

Meſſer, ſo daß eine ſtark blutende Wunde entſtand. Der
Amlsanwalt beantragte wegen des rohen Erzeſſes eine Ge-
fängnisſtrafe von zwei Mongien. Das Gericht ließ Doch den
jugendlichen Angeklagten noch einmal mit einer Geldſtrafe in
Höhe von 75 Mark davonkommen.

Gegen die Gewerbeordnung hatte ein Fabrikant
dadurch verſtoßen, daß er am Sonntag, den 6. Januar, vor-
mittags von 7 bis 1014 Uhr mehrere gewerbliche Arbeiter
Drückereiarbeiten hatte verrichten laſſen. Der Amt anwalt be-
antragte gegen ihn eine Geidſtrafe von dreißig Mark. DerAngeklagte fend ie Sinmnme zu hoch: ſo viel habe ja die
ganze Arbeit nicht eingebracht; der Gerichtshof erkannte auf
die Hälfte.

Eingeſandt.
An die Zimmerer von Halle und Umgegend!

Seit Jahren ſind die organiſierten Zimmerer ſchon bemüht,
in ihrem Gewerbe einigermaßen vernünftige Zuſtände herbei-

uführen, jedoch iſt dieſes Beſtreben bisher an dem Jndifferen-
tismus eines Teiles von hieſigen Zimmerern geſcheitert.

So zahlen Unternehmer, wie z. B. der Zimmermeiſer Schu
mann in Trotha, für ſchwere anſtrengende Arbeit (Feldſcheunen-
abbund) den Zimmerern 45 Pfg. Stundenlohn, alſo 10 Pfg.
weniger pro Stunde, wie die Zimmerer bereits ſeit dem letzten
Jahre von nicht wenigen Arbeitgebern erhalten (55 Pfg.).
Dieſer Herr Schumann hat ſich ſtets durch Zahlung von nie-
drigſten Löhnen ausgezeichnet, ſodaß vor vier Jahren die
Zimmerer über deſſen Platz die Sperre verhängen mußten.
Er ſtellt auch gern Fremde ein, die mit dem örtlichen Lohnſat
nicht vertraut ſind; die hieſigen Zimmerer werden ſich dieſe
brüske Handlungsweiſe nicht länger gefallen laſſen. Jm übrigenhaben ſchon einige Zimmerer aufgehört, und wenn Verr Schu-
mann von der alten Praxis nicht abläßt, werden die Zimmerer
mit ihm ein ſehr kräftiges Wort reden. h liegen die
Verhältniſſe bei anderen hieſigen Zimmermeiſtern. Bei Sub-
miſſionen unterbietet man ſich, da in der Regel der Billigſte die
Arbeit erhält, und dann verſucht man, auf Koſten von Arbeiter
knochen trotzdem noch für ſich einen erklecklichen Profit heraus-
zuſchlagen. Das gehört nun zwar zu dem Beſtande der kapi-
taliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, doch muß dieſes auch denjenigen
Zimmerern zu denken geben, die noch teilnahmslos der Or-
ganiſation fernſtehen.

Seid ihr nicht mit ſchuld an dieſen unhaltbaren Zuſtänden
Benutzen die Unternehmer nicht eure Uneintgkeit zu ihrem
Vorteil Das müßte jedem Zimmerer ein Anſporn ſein, ſofort
ſich der Organiſation anzuſchließen und bei der zukünftigen
Bewegung für beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen ein
zutreten. Wir ſtehen in kurzer Zeit einer verhältnismäßig
guten Baukonjuktur gegenüber und da heißt es: „Das Eiſen
ſchmieden, wenn es warm wird.“ Laſſe ſich kein Zimmerer
durch ſchöne Verſprechungen ſeitens der Unternehmer abhalten,
wenn der Ruf an euch ergeht, anzutreten. Die Lockſpeiſe von
dem ab 1. April bewilligten höheren Lohn iſt zu fadenſcheinig,
als daß man dadurch den Standpunkt der organiſierten
Zimmerer ändern könnte. Solche Maximen ſind jedesmal
von den Scharfmwachern der Bauarbeitgeber laut geworden,
um zu bezwecken, einen Teil „ihrer Leute“ von der Bewegung
abſpenſtig zu machen.

Die Zimmerer hierorts müſſen erkannt haben, daß wir
namentlich in Halle es noch mit einem rückſichtsloſen und
protzenhaften Unternehmertum zu tun haben, welches nichts frei-
willig an Lohn zulegt, ſondern es auf einen Kampf ankommen
läßt.

erufskollegen Beſucht in der nächſten Zeit die Verſamm
lungen, welche ſich mit oben angeführten Fragen beſchäfttaen
werden. Auf jedem Bau und Zimmerplatz muß dafür Agitation
betrieben werden. Wenn jeder in dieſem Sinne handelt, dann
iſt es auch nicht mehr fern, daß geordnete Verhältniſſe in unſerm
Berufe eintreten. Nur Einigkeit führt zum Zeele!

Die Lohn kommiſſion
der Zimmerer von Halle und Umgegend.

—..TÄÜNTÜÄ.Ä ä“'ä 2Tapoten, LinolenmRudolf Steussing. mo relehh. Auswahl.
Poststrasso 6. Billigsto Prelse. Keine Ramschwaren.

e m u eVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Holle.

e e SDie heutige Nummer umfaſſt 12 Seiten.

m Betttedern, Betten ar Marktplatz II.
Halle W. F.

e



udollen. Verein fir al u. Saale
Distrikt Böllherg

n den 17. März nachmittags 3 Vhr
Im Kohitzschen lokale, Böllbergerweg 560

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Sozialdemokratie und ihre Gegner.
Referent Genoſſe Redakteur Molkenbuhr.

2. Wahl eines Pertrauensmanns.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand.

Maumburg.
S Sonntag den 17. März von abends 8 Uhr ab M

Miaäarefeier.
Vokal und Jnſtrumental-Konzert, Feſtrede u. Kränzchen
unter Mitwirkung der Arbeitergeſangvereine „Sängerbund

und „Quartettverein“.
Programme an der Kasse.

Einer regen Beteiligung ſieht entgegen
Der Vorztaud des Sorialdem. Verelas.

Achtung
Lochau u. VUmg.

Sonntag den 17. März nachmittags 3 Uhr in
Ragssgnitz im Gaſthof zur deutſchen Krone

gr. Volksversammlung.
Tagesordnung

1. Die Forderungen der Sozialdemokratie an Staat
u emeinde. Referent: Gen. Redakteur Frönlieh-

alle.
2. Freie Diskuſſion.

e Frauen haben Zutritt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einderufer.

GOherröhlingen.Verband der Berg meler Deutſchl.
Sonntag den 17. im gart des Herrn Treonvenel

erröblingen:

Ta meeKränzchen.Alle Kameraden von Oper diingen, Unterröblingen, Ams
dorf und Wanzleben ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Wir bitten um zahlreichen Beſuch. Die Ortsverwaltung.

Achtung, Nietleben!
Sie den 17. März abends 7 Uhr im

dy'schen Gusthofe zur Sonne

gr. Volks-Versammlung.
TagesordnungDas revokntionäre BVürgertum von 1848

und das Bürgertum von heute,
Referent Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg.

Auch Frauen haben Zutritt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.

friedrichschwerz und Brachwitz.
Eonntag den 17. März nachmittags 3 Uhr
im Gantzſchen Gaſthofe zu Friedrichſchwerz

gr. Volks Versammlung.
agesoednung:Die Sozialdemokratie und ihre Gegner. Ref.?

Heyn- Halle.S Freie Wichiſnen. Frauen r Zutritt. W
Der Einberufer.

Schul -Tornistor
für Knaben und Mädchen,

Bücherträger
B äche Ausführungen,

ermappenBü ver tefer Größen,

Sch ch ieferkaſten
neueſt. Muſter, Maſſen-Auswahl,

Schiefertafeln
mit volterte und unpoliertem

Rahmen,
Schiefergriffel,ſchwach u. e griff

Schieferhalter,
Schieferwetzen,

rotdoſen
mit und ohne Band,

Tafel -Sechwämme
empfiehlt ſehr preiswert

Albin Hentze,
2Ritgl. d. Rabatt Spar-Pereins,

24 Schmeerſtr. 24.

Caschenuhren

Täglich Neunheiten, W

d x e
l 1

r Ja 7W

in allen Grögegen und Aus-
tährungen empfehltV Algen, Konsum-

Voroin Halle.
Franz Martini,

Bürſtenmachermeiſter
Geiſtſtr. 18, Geiſtſtr. 18,

empfiehlt einem geehrt. Publikum
alle Sorten feine u. ordinäre

Hürsten-, Besen- u. Pinselwaren I. 3. W.

auf das angelegentlichſte unter
Zuſicherung reeller Bedienung.

Gegründet 1885.
Eiit i Ueberzeugung macht wahr

Wer gute getragene und neue
Schuhwaren von nur gutem
Kernleder kaufen will, bemühei Mangsfelderſtraßze 9. Da-
elbſt werden Gummi. u. Turn
chuhe haltbar r Sohlen

und in 574 Std. gemacht.Wolk, 5 Schuhmachermeiſtermansſe Jer ſtraße 9. Mühlgaſſe 2.

für
(onfiwangen

in jeder Preislage,
ſowie entzückende

Frühjahrs Neuheiten
in Bros chen.

Rinugen, Ketten-
i ernbändern,

J Uhrketten, An-
bängern, Nacdeln,
Colliers, Kreu-

ren, KorallenschmuoK,
in nur feinen modernen Muſtern,
empfiehlt in großartiger Aus-

wahl zu reellen Preiſen
August Heckel,

geprüfter Dhrmacher,

Uhbren- und Goldwaron-
Heudliung. Steinweg 46/47.

Rabatt Spar- Verein
ff. Speise-Teinöl,
ff. Speise-Rüböl,
ſtets friſch, Fſertene S

Gebr. Luckau, trag e Man sehe die fenster.

rAuskrauen
S. hat aeht!
Oſſſeriere zu ſtaunend billigen
Preiſen:
Prima Rindfleiſch

Pfd. 70, 80 u. 85 Pf.Schweinefleiſch
Pfd. 70, 76 u. 80 Pf.

Grhacktes, halb u. halb Pfd. 80 Pf.

Pfd. fett. Fleiſch u. 4
rein. Schweineſchmalz 85 S

Pſd. friſche u. ger. Wurſt 8 k.Bei Mehra nahme Preiſe billiger.

Eml Bischoff, Feuchermet.
Ludwigſtr. 2. Schülershof 31.

W'eoigvenfels.
Schweinefleiſch P. 70 Pfg.
Schmeer d. 70 Pfg.K fr. Schiwetasrevf Beine

Pf.S fr. hausſch. Wurn Vfd. 80 Pfg.

S empfiehltCarl Meyer, Felveg!,
an der Merſeburger Chauſſee.

S e Kandwagen
h klein u. grotz, billig z. verkaufen.

i Uerm. Rein. Königsberg 5.Vcüſgheſerſeumn ſenaſn ſaen

Sonntag den 24, März von vormittags 10 Uhr
bis nachmittags 4 Vhr

Wahl von Dedegerten un 6. Genera-Verammlunn.

Die Wahlhandlung findet in folgenden Lokalen ſtatt:
Letzter Dreier, Merſeburgerſtr. 32, Hachs Reſtaur.
Roſenſtr. 8, Sporkpark, Neue Leipz. Chauſſ. 15, Burg-ſchlößchen in Ammendorf. May's Gaſthef z. Sonne,

RNietkeben, Robitzſch Reſtaurant, Böllbergerweg 58.
R Ohne Ritgliedsbuch kann niemand wählen. W

Die Ortsverwaltung-

Zeitz. Verein 4. Schmiede Kegehchmiede Zeitz

Sonnabend den 16. März, abends S /2 Uhr:
h VerS a mm mm I un

in Stolinorts Reztaurant, Weberſtraße.
Tagesordnung Warum ſollen die Arbeiter den 1. Mai feiern

Referent: Genoſſe Leopoldt. Geſchäftliches. Verſchiedenes.
Jeder Kollege muß kommen. Der Vorſtand. 1

Tenchern.
Achtung, Bergarbeiter!

r r den 17. März, nachmittags 4 Uhr
Gaſthof zum r Grünen Baumv Zahlstelen Versammlung,

Tages sordnung:1. Bericht von der Vertrauensm inn er Konferenz.
2. Vorſchlag von Delegierten zur General Verſammlung.
3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen der Kameraden iſt unbedingt not-

wendig. Dio Orts- Verwaltung.
roduktiv-Genossenschaft für Rerren-

leidung „Solidarität“, e. G. m. b.

o Halle a. S., 4, l r. Wjalt ſich zur
Anfertigung feiner Rerrengarderobhe nach Maß

beſtens empfohlen.
NB. a auen bei selbstliefterang der Stofte.

eparaturen prompt und bihnig.

Iucstrankeno ſſelf Weissenfels

Montag, den 18. März, abends 8 t

in W „Schumanns Gartenz Auvserordentche General -Feranmunn. 5

Tagesordnung
1. Statuten Aenderung. 2. Anträge und Verſchiedenes.

Guſtav Horack, Vorfitzender.
Da Anträge ſind bis Men asend, 6 Lihr, beim Unter

ich neten, Georgenk berg 1, einzureiche:ADbeſe,- Bild Odrein, a
Sonnt. den 17. März, abends uhr

B indenhefe WS (Groszer Thee er Abend. S

die Cespenster. Fanlendang in 3 Mten von len

Rinlass s Uhr. Anfang 75 Uhr.
Um zahlr. Beſuch bittet Der Vorſtand.
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Geſchäſtsführer für großes Partrilokal.
Anfang Juni wird unſer nenerbauter Volkspark in vollen Betrieb

Das Grundſtück umfaßt einen geräumigen, mit alten Bäumen
beſtandenen Gaſtgarten nebſt Kolonnaden, Veranden und Orcheſter-

einem 3000 Perſonen

genommen werden.

halle; ferner den Sualbau mit großem Reſtaurant,
faſſenden Hauptſaale, kleineren Sälen, Vereinszimmern und Bureauräumen.

Das ganze Lokal iſt mit elektriſcher Beleuchtung (40pferdiger Dieſel-
motor) und Zentralheizung verſehen.

Die Gartenräumlichkeiten faſſen 6000 Perſonen.
Bewerbungen um den Poſten des

den Partei-Sekretär H. Tabert,

haltsanſprüche und ſonſtigen Forderungen.
Der Antritt hat möglichſe vor Mitte Mai, alſo vor Pfingſten, zu er-

folgen, da zu Pfingſten der volle Gartenbetrieb bereits im Gange ſein wird.

Halle a. S., 15. März 1907.
Die Volkspark- Bankommiſſion.

s Geſchäftsführers ſind bis 31. März an
Halle a. S., Harz 42 43, zu richten und

müſſen Angaben enthalten über die bisherige Tätigkeit des Bewerbers, ſeine Ge-

Hohenmölsen. LIlkohenmölsen.
Sonntag, d. 17. März, nachm. 3 Uhr im Gaſthofe des Hrn. Fuchs, Steckelberg

Oeffentliche Bergarbeiter-Versammlung.
Tages-Ordnung: 1. Vortrag über die Mißſtände im Knappſchafts

2. Vorſchläge zum Knappſchafts-Aelteſten und Stellvertreter.
Alle unſtändigen und ſtändigen Mitglieder des 18. Sprengels, Hohenmölſen und Um

gegernd, ſind hierzu eingeladen. Der Einberufer.
Fehtung. Racdfahrer. Fchtung.

Sonntag, den 17. März 1907, nachmittags 3 Uhr

L

Verein,

in H. Bernſteins Reſtaur., Götſcheſtr. 3, P Trotha W

Versamm lungr 74 gesordnung: Die Leiſtungen des Arbeiter-Radfahrerbundes „Solidarität.“

Alle radfahrenden Genoſſen von Trotha, Sennewitz, Seeben, Gutenberg, Morl, Teicha und
Beiderſee ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.

Sie werden zweifellos am beſten fahren, wenn Sie

Maumhurg-eissenfels Zeit.

Sottnuftog den 17. Mürz:ſehen röoüisversammiuneen

Nachmittags 3 Uhr im Gaſthof „Zum weißen Roß. Re
I N. ferent: Genoſſe Achl. fo alle a. S.un Herrn Herzog Referent Genoſſe

Ha ſNchurg Nachmittags 3 Uhr in Gaſthof A. Reichardt. Re
Karl Frey- Leipzig.

J. ferent: Gen. Wilh. Wittig- Leipzig.n sie Nachmittags 212 Uhr im Gaſthof „Zum deutſchen Haus.

n j ätnitng 3 Uhr im Gaſthof des Herrn Rüller. Re-

0 rIS. ferent: Genoſſe Karl Scohroers Leipzig.

Genoſſe L. Bartels- Leipzig.
Naumburg Abends 7 Uhr im „Schwarzen Adler“. KReferent:

0

9Versammlungen d. 5oziald. Vereine.
Kretzschau Nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant Nucke. Re

0

Nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zu Schleinitz. Ke

ferent: Genoſſe Burgau-Aue.
ReRehmsdorf. ferent: Genoſſe Gerharcdit- Zeitz.

Monktog den I8. Mürz:

Zeitz. Abends 8 Uhr in der Wilhelmshöhe Keferent: Genoſſe

reus-Deſſau.
Freie Diskuſſion überall. kyfree in en öffentlichen Verzammlungen 10 Pfg. pro Person

Der Zentralvorstand des sozialdem. Vereins.

Horgen, Sonnabend den 16. März abends 6 Uhr in „Stadt Raumburg“

öffentliche

Tagesordnung:
Konſumenten Intereſſen und deutſche Wirtſchaftspolitiß. Referent:

Wegen der Wichtigkeit dieſer zeitgemäßen Frage, ſieht einem zahlreichen Be-

ſuche entgegen Der Einberufer.

Referent: Genoſe A. Leopolckt-Zeitz.

Köven. Nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus „Zur Tanne Referent:

Genoſſe Redakteur H. Wenclel- Leipzig.

ferent: Cenoſe Winclau-Zeitz.
Wterte Kachmittags 23 Uhr in der Vindnühle.

Ueffenn öobchergamm ine

Iageordwung in alen Verzanmungen: De Sozialdemokratie und ihre Gegner.

Wein fels.
Bolle s Berſjnenenlerug.
Herr Redakteur und Stadtwerordneter Wleissner- Dresden.

Alle Parteiſchriften i von Gebr. Kuchencgrant m. Glas-
rufſatz zu verk Anhalterſtr. 16,II, I.

AugVerlag und für die Inſerate verantwortlich:

m J

uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchdrurkerei (E. G. m. 9.) Halle a. S.

S Kinderwugen
S u. Aporfwungen

im W Spezial-Geſchäft Wo von
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 942255 e5 28v 22

kaufen. 2nitglied des Rabatt Sparvereins.

Zeitz (Geschäfts-Eröffnung. Zeitz
Hierdurch bringe ich einem geehrten Publikum von

in Zeitz, Waſſervorftadt 8 Weißes Rößchen), ein
erſten Ranges eröffnet habe.

l Waren männiſcher Leitung betrieben
wird u. ich nur mit den größten

kann ich jedem mich beehrenden Kunden die denkbar beſte Garantie

für nur gute Ware mit vollendeten Pafßzformeu bieten.

unterſtützen zu wollen, zeichne hochachtungsvoll
Telephon 355. (früher Gaſthof Deutſch. Kaiſer). Waſſervorſtadt 8.

räfrat ca 1827
Gebr. Bell, e

Fabrik -Verſandgeſchäkt,

de
Um d l. engegend zur gefl. Kenntnis, daß ich heute, Freitag den 15. März

Da mein Geſchäft unter fach

und leiſtungsfähigſten Schuhfabriken in Verbindung getreten bin,

Jndem ich bitte, mein neues Unternehmen gütigſt o. Werther Zeitt,

e SeAusnahme Offorto.

Bei Bezug auf dieſe Anuonce ſenden wir nach
ſtehend aufgeführte Artikel franko, ausgeſchloſſen

Wecker und KRevolver, wofür wirzorto ertra berechnen. Nichtgefallende Ware nehmen

wir retour und zahlen Betrag zurück.

aarmaſchine,

No. 600. Naar No. 21380. ieohnetdemasoh, WooxKor, m. zwei r Cmit zwei verſchiedenen ſtark klingenden 2Aufſchiebekämmen, ſol. S Glocken, prima e.Ausf. p St. Mk. 4.26. S vGangwerk, m. Adler, e TNo. 6001 21 em hoch, ROieſelbe, in gewshnl o. St. Mk. 4.650 Rindlede
Avsſatr t 370 Stück 4 No. 1266. me niaſgh u mit r ebrauchsar. St. Mk. 3. Frnweiſens hen z. per Sück

No. 653.
moesesori,
bohlgeſchliff.

No. 5517, on
KarmonikKa, mit r

h men, Nickeldeckel un ae eſt ſchwarz, mit Etul, p. St. Mk. 1.70.rn 36 Hang, ver St Rehh Danſee iſ hehlp St. Mt. 270.

T No. 60239. No. 8992. Potfo, mitNo. 15. Feldstooher, ſchwarz b Zontrai- Safelroßr d
lackiert, Körper imit. Elfenbein feuer rüberzogen, h Sehkraft, p. St. Rovolver, fein pol. s
Mk. 1.80. No. 151 Derſ. in v mit Nußholzgriff, z of u. Wzut, ger r
wöhnl. Ausf., p. St. Mk. 1.30. 820, p. St. Mk. 4.8 1.46.

Senaenp, aus Diamant- der ca. 4000 Artikel ver-e Ia. Qual., verſend.
wir unter G arantie in

enden wir an joedermanag

jeder Größe und der Gegend gemäß paſſender

Katalog
gratis und franko.

und gebräuchlicher Form. n an voriango Katalog.

Möbel,Wohnungs- ünrichturgen

Folideſter Ausführung
in jeder Pre“stage.

Permanente Ausstellung
komplfettor MHusterzimmer,
N. Rexch, NMöbelmagarin,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

Großer
Poſten Sgrhrt Mädchen-
koffer, Reiſekörbe, Hand-
koffer, Brottaſchen, neue und
getragene Stiefel und Schuhe,
Herren- und Kinder-Anzüge,
Hoſen, Hemden, Jacken,
Teſchins, Revolver, Patro
nen, Uhren u. viel. and. Sachen
mehr in großer Auswahl

U »npottbiliig Wbei o Töpker, uter Tum.

Möbelfabrik und Haganin

31 Fleiſcherſtraßze 31.
Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut ſolid gearbeite
ter Möbel und Polſter
waren der Zeit anpaſſend
zu billigſten BVreiſen.
h. Zergmann, Fiſchlermütr

G ern

nihenhde.
ren Kredithausver 9, h. in n

e a 15, I. u.

W tr i m
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